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Wenn „Headbrötchen mit zwiebeln“ 
gegen den „Headset“ spielt oder „el 
gato rosso“ gegen „Headsinfarkt“, 
dann ist das Headis. Wenn „Borowkas 
erben“ aber gegen „Mensch is der 
United“ antreten, dann reden wir von 
Fußball. Alles klar? Headis ist eine 
trendsportart und eine Mischung 
aus Kopfball (Head) und tisch-tennis 
(tennis) und derzeit groß im Kommen. 
Beim „Headclash“ 2013 maßen sich 
ende Juni Herausforderer aus ganz 
Deutschland in Köln zum größten 
Weltcupturnier der Szene. Headis war 
aber nur eine der vielen gelegenhei-
ten sich in diesem Sommer sportlich 
auszutoben. Mit der Fußball-Uniliga, 
dem Kölner Bank Unilauf, eishockey 
und anderen Sportarten bot der 
UniSport einen Sportsommer voller 
events.

Wibke Köller ist erschöpft aber 
glücklich. Die Eventmanagerin des 
Universitätssports ist froh, dass ein 
Sommer voller Events glatt über die 
Bühne gegangen ist. Und das, ob-
wohl es zeitweise nach einer Groß-
katastrophe aussah: „Beim Unilauf 
hat sich das Technische Hilfswerk 
kurz vorher nicht mehr gemeldet.“ 
Die Stromversorgung des Events mit 
2100 Läufern und Läuferinnen und 
mindestens noch mal so vielen Zu-
schauern stand auf dem Spiel. Doch 
die Mitarbeiter des THW tauchten 
pünktlich aber übermüdet zum Lauf 
auf: Sie hatten in der Flutkatastro-
phe in Ostdeutschland ihren Kolle-
gen dort unter die Arme gegriffen. 
„Wir waren gerührt, dass sie da 

Der Sportsommer in Köln
Der UniSport präsentierte mit Fußball, laufen und trendigem Funsport
einen Sommer voller events

noch an uns gedacht haben“, so 
Köller. „Das hat mich trotzdem eine 
schlaflose Nacht gekostet.“

Gutes Wetter und gute Laune 
machten den Lauf dann zum vollen 
Erfolg. Das ist wichtig, denn der Uni 
Lauf zieht inzwischen auch interna-
tionales Publikum an. „Wir bekom-
men ein halbes Jahr vorher die ers-
ten Anfragen“, erzählt Köller. „Es 
ist ein Event, das aus dem Unikalen-
der nicht mehr wegzudenken ist.“

lauf mit Alphorn und Flair

Das positive Feedback aus der 
Universität und von den anderen 
Teilnehmern bestärkt sie und ihre 
Mitorganisatoren auch wenn Un-
vorhergesehenes passiert: „Keine 
Veranstaltung ist wie die andere. 
Man weiß nie was auf einen zu-

kommt.“ Auch das Drumherum des 
Laufes zieht die Menschen an, weiß 
Köller.

Mit einer Samba-Band, der Big 
Band der Uni, Unterstützung durch 
die Zuschauer und dem Alphorn 
auf einem der Hügel am Aache-
ner Weiher werden die Läufer vom 
Start bis zum Ziel musikalisch ange-
feuert. Danach können die Läufer 
und Zuschauer bei Würstchen und 
Bier abchillen. „Das ist ein Flair, das 
ganz schwer zu toppen ist“, so die 

Eventmanagerin. Inzwischen ist 
es der 14. UniLauf, den die Kölner 
Unisportler durchgeführt haben. 
Zwei Hauptverantwortliche und bis 
zu 80 Helfer sind am Wettkampftag 
unterwegs - darunter Freunde, Fa-
milienmitglieder, Übungsleiter und 
ehrenamtliche Helfer aus anderen 
Abteilungen. „Die braucht man 

auch“, so Köller. Besonders für den 
Kinderlauf. Dabei gilt es die Massen 
der kleinen Läufer im Zaum und be-
schäftigt zu halten.

glückliche Menschen

„Der entscheidende Punkt ist das 
Miteinander“, sagt Eckhard Rohde, 
Leiter des Universitätssports. „Sport 
verbindet. Und er verbindet richtig 
gut bei Veranstaltungen, bei denen 
man über einen längeren Zeitraum 
miteinander gegen Kommilitonen, 
gegen Kolleginnen und Kollegen 
antritt. Das ist das Schöne am Uni-
Lauf“, sagt Rohde und weist auf die 
Teamwertung, bei der bunt zusam-
mengewürfelte Teams gemeinsam 
antreten und gewertet werden. So-
ziale Barrieren würden niedergeris-
sen. Der Professor oder die Profes-
sorin laufe mit den Studierenden. 
Auch der interkulturelle Aspekt 
spiele eine große Rolle. „Menschen 
aus allen Kulturen und Ländern 
kommen zusammen.“ Jetzt ist aber 
auch Rohde erst einmal froh, dass 
Großveranstaltungen wie der Uni-
Lauf gut abgelaufen sind. „Der 
UniLauf ist vorbildlich abgelaufen. 
Wir hatten ein Riesenglück mit dem 
Wetter - das ist bei Outdoor-Veran-
staltungen natürlich immer so ein 
Punkt. Wir waren ausgebucht, ich 
habe durch die Bank nur glückliche 
Menschen gesehen.“

Rohde weiß, dass seine Truppe 
und alle freiwilligen Helfer bei ei-
nem Großevent wie dem UniLauf 
stark gefordert werden. Schließlich 

plus…
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tag der Studienreform mit Workshops 
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Swing, Kölsch und Currywurst beim 

Sommerfest  |  SeIte 8

ein Sommer voller events mit UniSport 

Köln  |  SeIte 1 – 2 Editorial

Der Sommer ist da und mit ihm die 
Zeit der Feste und Aktivitäten. Mit 
dem gelungenen Sommerfest lies 
die Universität Mitte Juli das Semes-
ter ausgleiten. Bei Swing-Musik und 
Tanz, Kölsch und Currywurst feierten 
Studierende, Lehrende und Mitar-
beiter das prächtige Wetter. 

Auch mit dem dies academicus, 
dem Tag der offenen Tür der Uni-
versität stellte die Hochschule ihre 
Aktivitäten vor. Sommerzeit ist auch 
Sportzeit und so nutzte der UniSport 
das tolle Wetter mit einer Reihe von 
Veranstaltungen: Unilauf, UniLiga 
und viele weitere Sportarten stan-
den zum Angebot. Neben Spaß und 
Bewegung waren Juni und Juli die 
Zeit der hochschulpolitischen Dis-
kussionen und Entscheidungen. Am 
Studienreformtag diskutierten Stu-
dierende, Lehrende und Mitarbeiter 
Ansätze und Modelle zur Studienre-
form. In diesem Sommer machten 
in Nordrhein-Westfalen zwei Jahr-
gänge gleichzeitig Abitur. Das stellt 
die Universitäten im Land vor eine 
große Herausforderung: Das soge-
nannte Doppelabi kommt. Die Uni-
versität hat sich darauf vorbereitet 
und präsentierte ihre vielfältigen 
Maßnahmen.

Wie wird Wissenschaft künftig 
organisiert sein? Welche Koopera-
tionsformen können die Forschung 
am effizientesten fördern? Die Ver-
anstaltung Helmholtz&Uni themati-
sierte diese Fragen. Rektor Professor 
Axel Freimuth und Prorektor Profes-
sor Gereon Fink diskutierten mit dem 
Präsidenten der Helmholtz-Gemein-
schaft Professor Jürgen Mlynek und 
der Generalsekretärin der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft, Dorothee 
Dzwonnek.

Viel Spaß beim Lesen wünscht,

Robert Hahn, Redaktion Kölner 
Universitätszeitung
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Die Fußball-UniLiga war eine der Hauptattraktionen des Sportsommers.
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muss alles auf den Punkt genau 
stimmen: „Wir sind von 8 bis Mit-
ternacht im Einsatz: Vorbereitung, 
Aufbau, schauen, ob alles stimmt – 
das ist schon Adrenalin pur.“ Dafür 
gibt es dann nachher auch die Be-
lohnung: „Das ist ein tolles Gefühl, 
wenn man im Team so eine Groß-
veranstaltung gestemmt hat. Dann 
schmecken Bier und Wurst beim 
anschließenden Helfergrillen noch 
mal so gut“, freut sich Rohde.

Sportevents gehören dazu

Große Events sind trotz des Stres-
ses, den sie für Rohdes Mitarbeiter 
bedeuten, wichtig für den Univer-
sitätssport. Nicht nur Laufen steht 
dabei auf dem Programm: Golf, 
Volleyball, Beachvolleyball, Padel 
und Eishockey zählt Rohde auf. 
Neue Ideen und singuläre Ereig-
nisse ziehen Publikum und Sport-
ler an: „Den Kölner Eishockey-Cup 
zum Beispiel haben wir erfunden. 
Da kommen Teams aus ganz NRW. 
Die spielen auf ziemlich hohem 
Niveau“, erklärt Rohde. Mit Padel 
und Headis sind neue Sportarten 
bei den Events dabei. Die sind wich-
tig für das Ansehen des universitä-
ren Sports. „Der Event-Bereich ist 
eine der Säulen des UniSports“, so 
Rohde. Neben den Aufgabengebie-
ten Kursangebot, Gesundheitsför-
derung, Platzvermietung, Fitness-
Studio UniFit, dem studentischen 
Wettkampfsport, wie der Universi-
ade oder den deutschen Hochschul-
meisterschaften, und schließlich 
dem Bereich „Partnerhochschule 
des Spitzensports“ (duale Karriere-
förderung) stehen die Events im be-
sonderen Fokus einer größeren Öf-
fentlichkeit. Die will Rohde damit 
auch erreichen: „Das ist natürlich 
auch Marketing.“ 

Trotzdem: Beim Sport gehe es 
um Spaß und um Wettkampf. „Ein 

wichtiger Punkt ist, dass man sich 
einmal messen will. Ob man Golf 
spielt oder läuft, man will gewin-
nen und seine persönlichen Best-
werte oder Bestzeiten erreichen 
und übertreffen“, erklärt er. „Das 
ist der Wettkampfgedanke.“

trendsport zwischen tischtennis 
und Fußball

Vom Wettkampf gab es für Ar-
vid Schleich diesmal reichlich. Der 
Sportstudent hat zusammen mit 
Johannes Höhn, der Headis nach 
Köln gebracht hat, ein Turnier or-
ganisiert und daran teilgenommen: 
Headis. In der hippen Trendsport-
art stand mit dem Headclash 2013 
ein Weltcup-Turnier auf dem Pro-
gramm. Sponsoren, Getränke, Live-
DJ, Übernachtungsmöglichkeiten 

für die Spielerinnen und Spieler, 
Livepainting, Tombola – das muss-
te Schleich mit seinen Kollegen 
der Kölner Headis-Crew „Cologne 
Foreheads“ organisieren. Schleich: 
„Campussport hat super mitge-
zogen, vielen Dank!“ Für die Teil-
nehmer und Zuschauer sollen Spaß 
und der Eventcharakter im Vorder-
grund stehen. Schleich hat Headis 
während seines Sportstudiums an 
der Sporthochschule entdeckt. Da-
mals gab es ein Turnier: „Ich habe 
mich einfach angemeldet und mit-
gespielt. Und viele nette Leute ken-
nengelernt“, erinnert er sich. „Ich 
habe mich in den Sport verliebt“, 
gesteht er lachend. Schleich schätzt 
vor allem die lockere Atmosphäre 
bei den Spielen und um sie herum. 
Auch die Möglichkeit, den Sport 
zu entwickeln fasziniert ihn: „Die 
Techniken sind noch nicht so aus-
gereift wie bei etablierten Sportar-
ten. Da kann man noch selber bei 
der Entwicklung des Sports mitma-
chen.“ Der Headis-Fan hat nicht 
nur organisiert, er hat selber auch 
an dem Turnier teilgenommen. „Es 
war das erste Weltcup-Finale, das 
war schon spannend. Noch span-
nender war, dass ich im Achtelfina-
le den damals amtierenden Welt-
meister rausgehauen habe.“ Unter 
seinem Nom de Guerre „Headbröt-
chen“ schaffte er es bis ins Finale, in 
dem ihn der ehemalige Vize-Welt-
meister „Headset“ dann bezwang. 

Fußballer mit Kopfballneigung

Auch Sebastian Müller ist Headis-
Fan. Er spielt das Kopfball-Tisch-
tennis seit 2008 und ist damit „ein 
Spieler der ersten Stunde in Köln“. 
Als ehemaliger Leiter der Headis 
AG im Campussport ist er mit Höhn 
und Schleich Veranstalter des Head-

clashs. „Headis ist großartig. Eine 
der sportlichen Entdeckungen der 
letzten Jahre“, findet er. Der an-
gehenden Sportlehrer organisiert 
den Headclash jetzt zum sechsten 
Mal in Köln. „Es ist eines der bes-
ten und größten Turniere“, erklärt 
er seine Begeisterung. „Es hat eine 

schöne, entspannte und eher fami-
liäre Atmosphäre.“ Daneben sind 
es die Einfachheit und der leichte 
Zugang zum Sport, die eindeutig 
für Headis sprechen. „Man macht 
relativ schnell Fortschritte, wenn 
man ein bisschen spielt. Der neue 
Weltmeister „Headsinfarkt“, der 
aus Köln kommt, spielt erst seit ei-
nem Jahr aktiv.“ Kurz und gut: „Ein 
sehr schöner Sport, den jeder mal 
ausprobieren sollte.“

Uniliga mit ausgewogenem 
Niveau

Seine andere Leidenschaft ist 
Fußball. Seit zwei Jahren ist er an 
der Organisation der UniLiga be-
teiligt. „Wir hatten dieses Jahr 
größtenteils tolles Wetter mussten 
den Finalspieltag aber zweimal ver-

schieben.“ Was sich lohnte: „Wir 
hatten dann aber super Wetter 
fürs Finale.“ Manchmal juckt es ihn 
dann doch in Füßen mitzuspielen, 
aber: „Es ist besser die Organisati-
on und das Mitspielen zu trennen.“ 
Beim Turnier geht es locker zu. Spaß 
und Wettkampf sind auch hier das 
Motto der Teilnehmer. So treten 
denn auch mal „Borowkas Erben“ 
gegen „Mensch is der United“ an. 
„Es gibt auch Teams, die einen ge-
wissen Ehrgeiz an den Tag legen“, 
sagt Müller, aber: „Es wird mit ei-
nem zwinkernden Auge gesehen, 
wenn es mal nicht so klappt, wie 
man sich das vorstellt.“ Die Spieler 
repräsentieren alle Fachrichtungen 
der Kölner Hochschulen: Medizi-
ner sind dabei, Wirtschaftswissen-
schaftler, es gibt Mannschaften 
aus der Humanwissenschaftlichen 
Fakultät, der Sporthochschule und 
der Fachhochschule. Das sportliche 
Niveau ist inzwischen ziemlich aus-
gewogen findet Müller. „Da gab es 
jetzt für kein Team eine Riesenklat-
sche.“ Dafür ein Riesenkompliment 
vom Organisator für die Teilneh-
mer: „Ich finde, die haben seit letz-
tem Jahr alle spieltechnisch noch 
einen Sprung gemacht.“

Hochschulsport ist unkompli-
ziert, leicht zugänglich und ein Er-
lebnis. Mit diesem Resümee ging 
der Finalspieltag der UniLiga denn 

auch zu Ende: „Wir hatten einen 
wunderschönen Finalspieltag am 
Hochschulsporttag mit Beachvol-
leyballturnier und Padelturnier“, 
so Müller. Mit kalten Getränken, 
Sport und einer tollen Atmosphä-
re ging es bis in den Abend. „Das 
ist das Tolle, wenn verschiedene 
Sportarten zusammenkommen und 
alle einen schönen Tag miteinander 
verbringen.“

INFOBOX

Am 15. September 2013 er-
scheint das neue Programm 
des Campussports mit Fuß-
ball, Headis, Laufen und 
vielen Sportarten mehr.

n RH, Presse und Kommunikation

Der Sportsommer in Köln 
Fortsetzung von Seite 1
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Los geht‘s: Der UniLauf zog über 2000 Läufer und Läuferinnen an.
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Trendsport Headis - hier im gemischten Doppel auf Sand. 
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dem Forschungsprojekt beigetra-
gen?
Eine Anregung, die ich aus der Ar-
beit im Kolleg Morphomata auf-
nehmen konnte, ist, die ganz we-
nigen bildkünstlerischen Arbeiten 
von Trakl viel ernster zu nehmen, 
als ich das bisher getan hätte. Zum 
Beispiel das Trakl’sche Selbstport-
rät, das er als Freund von Oskar 
Kokoschka gemalt hat. Ein Selbst-
porträt, das wie ein Todesporträt 
aussieht: ein tief düsteres Bild, aus 
dem einem schwarze Augenhöhlen 
entgegenschauen. Bei Trakl geht 
es nicht darum, etwas Ästhetisches 
über den Tod zu sagen, sondern im-
mer auch das Sterben des Ästheti-
schen vor Augen zu haben. 

Ein weiterer Aspekt, der sich un-
mittelbar aus der Arbeit im Kolleg 
ergeben hat, betrifft den geschärf-
ten Blick für poetische Figuratio-
nen im Werk eines Dichters, vom 
Gebrauch rhythmischen Strukturen 
bis hin zum Gebrauch der Wieder-
holung von Motiven. Gerade durch 
sie entstehen sprachkünsterische 
Formen ganz eigener Prägung. 

Bei Ihnen spielt immer wieder 
der Vergleich zwischen den un-
terschiedlichen Kunstformen eine 
große Rolle: Musik, Malerei, Litera-
tur. Wie kommt man von den Lite-
raturwissenschaften zu den Cultu-
ral Studies?

Die Literaturwissenschaft ist nie 
ganz ohne kulturwissenschaftliche 
Ansätze vorstellbar gewesen. Die 
großen Philologen der Vergangen-
heit waren immer auch Kulturwis-
senschaftler, das trifft für einen 
Wilhelm von Humboldt genauso 
zu wie für einen Ernst Robert Cur-
tius. Dass Philologien letztendlich 
integrative Studiengänge sind, ist 
eine Binsenweisheit. Ich persön-
lich hänge freilich keineswegs an 
dem modischen Etikett ‚Cultural 

Kommen wir zu Ihrer Arbeit. Was 
werden Sie während Ihres Aufent-
haltes in Morphomata machen?
Es geht mir primär um die Erarbei-
tung von literarischen Todeskonfi-
gurationen um die Wende vom 19. 
zum 20. Jahrhundert, in diesem Fall 
mit einem Schwerpunkt auf Öster-
reich. Im Besonderen beschäftigt 
mich ein Projekt zu Georg Trakl. 
Daraus soll ein Buch entstehen, das 
seinen Schwerpunkt im Themenbe-
reich poetische Todeskonfiguratio-
nen bei Trakl hat und zwar einge-
bettet in dem kulturgeschichtlichen 
Zusammenhang, in dem Trakls 
Oeuvre steht.

Spielte die kulturelle Konfiguration 
„Tod“ eine besondere Rolle in die-
ser Zeit?
Ja. Die Generation am Ende des 19. 
Jahrhunderts war geradezu todes-
verliebt und hat kaum bemerkt, wie 
sie in den ersten Weltkrieg hinein-
gestolpert ist. Bei Trakl kann man 
das freilich so nicht sagen. Es gibt 
bei ihm schon 1912 eindeutige Hin-
weise darauf, dass er von der kom-
menden Katastrophe überzeugt 
war und offenen Auges in sie hinein 
geriet. Mit letzter Konsequenz hat 
er dann die erste Massenschlacht 
an der Ostfront bei Grodek poe-
tisch umgesetzt. Mich interessieren 
aber auch die Parallelen seiner be-
kannten Farbwelten in seiner Lyrik 
mit der Farblehre des russischen 
Komponisten Skrjabin und zur bil-
denden Kunst der Zeit. Desgleichen 
wie das Interesse Trakls, alle Sinne 
zu fusionieren, was letztlich dazu 
führt, dass er über alle sinnliche Er-
fahrung das Todesurteil verhängt – 
wohlbemerkt im Gedicht, wodurch 
er immer noch die Form zu wahren 
versteht. 

Welchen Beitrag hat speziell Ihr 
Aufenthalt bei Morphomata zu 

Studies’. Ich meine damit eher ei-
nen pluralektischen Ansatz, der die 
verschiedensten Elemente und Mo-
saiksteine von Kultur aufeinander 
bezieht und der auch zeigt, wie sie 
sich aufeinander beziehen. 

Sie sind neben Ihrer Tätigkeit als 
Literatur- und Kulturwissenschaft-
ler auch Gründungsdirektor des 
Centers for Anglo-German Cultural 
Relations. Weshalb wurde das Zen-
trum gegründet?
Das Verständnis für deutsche und 
deutschsprachige Kultur in Groß-
britannien schwindet. Das Zentrum 
wurde gegründet, um zu versu-
chen, dem etwas entgegenzuwir-
ken. Es orientiert sich an Fragen 
der Rezeption und des Austauschs 
im akademischen wie auch im um-
fassenden kulturellen Sinn. Unser 
Jahrbuch Angermion zum Beispiel 
ist das einzige, das sich mit dem 
deutsch-britischen Kulturtransfer 
beschäftigt. Hervorgehoben sei 
etwa dieses: Das Zentrum hat im 
Jahre 2011 zusammen mit dem 
Globe-Theater in London eine aus-
gesprochen publikumswirksame, 
aber auch inhaltlich anspruchsvolle 
Veranstaltungsreihe abgehalten, 
die „Shakespeare is German“ hieß 
und die umfassende Shakespeare-
Rezeption in Deutschland thema-
tisierte.

Ein provokanter Titel…
Das war nicht unser Vorschlag, inte-
ressanterweise kam das Globe-The-
ater damit auf uns zu. Wir selbst 
hätten das wohl gar nicht gewagt.

War die Zusammenarbeit mit dem 
Globe-Theater ein Erfolg?
Es führte zu einer größeren Publi-
zität der Arbeit des Centers, über 
die sogar in der Boulevard-Presse 
berichtet wurde. Das war eine sehr 
erfolgreiche gemeinsame Serie, die 
die Tiefenwirkung von Shakespeare 
in der deutschen Kultur zeigte. Die 
Resonanz zeigt, was ein solches Cen-
ter auch über den akademischen Be-
reich hinaus leisten kann. Vorausset-
zung dafür ist eine kontinuierliche 
Zusammenarbeit mit Institutionen 
wie dem Goethe Institut, der Kul-
turabteilungen der deutschen, ös-
terreichischen und schweizerischen 
Botschaften sowie anderer akade-
mischer und nicht-akademischer 
Institutionen. Eine langfristige Ver-
netzung mit dem Kölner Morpho-
mata-Kolleg wäre für uns ausge-
sprochen erstrebenswert.

Deutsche Kultur wird in Britanni-
en nur dürftig rezipiert. Konnten 
die deutschen Kulturinstitutionen 
schon etwas bewegen?
Inzwischen lassen sich interessan-
te Gegenentwicklungen zeigen. Es 
gab ausgesprochen erfolgreiche 
Kampagnen wie etwa „Think Ger-

man“, das die Deutsche Botschaft 
in London gemeinsam mit dem 
Goethe Institut und anderen Part-
nern lanciert hat. Eine Kollegin an 
der Universität Oxford versucht, die 
nationale Aufmerksamkeit für die 
Bedeutung der deutschen Sprache 
durch eine Veranstaltungsreihe neu 
zu wecken. Wir selbst versuchen, 
gemeinsam mit anderen akademi-
schen Institutionen die Geschichte 
der „German Studies“ aufzuarbei-
ten, die seit dem 19. Jahrhundert 
Erhebliches innerhalb der briti-
schen Kultur geleistet haben. Man 
denke allein an die überragende 
Bedeutung des Deutschen als Wis-
senschaftssprache damals und als 
Kulturfaktor im Viktorianismus.
Marksteine aktuelleren Datums sind 
die Gerhard Richter-Retrospektive 
in London und das Pina Bausch-Fes-
tival, das maßgeblich vom Goethe 
Institut zusammen mit Sadler’s Wells 
und dem Barbican Centre entwor-
fen wurde. John le Carré hat sich für 
das Deutsche wiederholt eingesetzt. 
Kurz: es geschieht in dieser Richtung 
inzwischen bemerkenswert viel; ab-
zuwarten beibt die „Nachhaltig-
keit“, um dieses Modewort einmal 
mehr zu benutzen. 

Weshalb besteht auf britischer Sei-
te Interesse an deutscher Kultur?
Es hat im sehr pragmatischen und 
utilitaristisch orientierten Britan-
nien sehr viel mit der wirtschaftli-
chen Situation in Deutschland zu 
tun, die ja hier sehr viel besser ist. 
Für britische Künstler insbesonde-
re kommt der Berlin-Faktor dazu. 
Die Attraktivität einer lebendigen 
Kunst-Metropole, in der man es sich 
noch leisten kann zu leben – wes-
wegen unter den jungen Künstlern 
der Prenzlauer Berg auch scherz-
haft als „Pregnancy Hill“ bezeichnet 
wird. Hinzu kommt dieses: England 
schätzt traditionellerweise das Bi-
laterale im Verhältnis zu „Europa“. 
Die EU gilt als suspekt, das Interesse 
an einzelnen Mitgliedsländern kann 
dagegen chic sein. Und „das Deut-
sche“ ist Vielen auf der Insel noch 
immer rätselhaft genug, um zumin-
dest zeitweise von Interesse zu sein.

Wie sieht die Zukunft der deut-
schen Kulturinstitutionen in Groß-
britannien aus?
Die deutschen Kulturinstitutionen, 
die in England operieren, arbei-
ten stark vernetzt: Goethe-Institut, 
DAAD und die Kulturabteilung der 
deutschen Botschaft, das Deutsche 
Historische Institut in London. Was 
wir in Zukunft gerne wieder be-
leben würden, sind die deutschen 
Städtepartnerschaften, die sich in 
der Vergangenheit als sehr segens-
reich erwiesen haben, vielerorts 
aber etwas eingeschlafen sind.

n RH, Presse und Kommunikation

Botschafter deutscher Kultur in england
Der literatur- und Kulturwissenschaftler rüdiger görner im gespräch
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Der germanist rüdiger görner ist 
Fellow im Forschungskolleg Morpho-
mata und leiter des Centers for An-
glo-german Cultural relations an der 
Queen Mary University of london. er 
ist bekannt für seine Arbeiten über 
die literatur der Moderne, mit einem 
besonderen Schwerpunkt auf der ös-
terreichischen literatur. ein gespräch 
über das Kolleg, seine Arbeit, georg 
trakl und die deutsch-britischen Kul-
turbeziehungen.

Herr Professor Görner, was halten 
Sie von Morphomata?
Aus britischer Sicht ist ein solches 
Forschungskolleg wie Morphoma-
ta ein Traum. Dass der Staat sich 
in dieser Weise für Geisteswissen-
schaften engagiert, das ist etwas, 
was wir in England nicht mehr er-
warten dürfen. Bände spricht die 
Tatsache, dass dort die Geisteswis-
senschaften und insbesondere die 
Neuphilologien sich nur noch durch 
Studiengebühren finanzieren. For-
schungskollegs in diesen Diszipli-
nen gibt es in Britannien nicht oder 
nicht mehr. Die Konzeption und die 
Arbeitsbedingungen hier bei Mor-
phomata ermöglichen dagegen 
ideales Arbeiten.

Sie sind ja richtig begeistert. Was 
gefällt Ihnen am Besten hier?
Die Fellows profitieren von der 
produktiven Vernetzung des Mor-
phomata Kollegs. Hier ist die Ver-
bindung zwischen verschiedenen 
Wissenschaftsdisziplinen und der 
literarischen Praxis möglich, etwa 
durch die Einrichtung des Litera-
tors, der Dozentur für Weltlitera-
tur sowie durch die Berufung nam-
hafter Schriftsteller als Fellows. 
Das alles setzt sorgfältige Planung 
seitens der Kolleg-Leitung und 
der Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter voraus, die man aus Sicht 
der Fellows nur bewundern kann. 
Das ist vorbildlich ebenso wie die 
Teilnahme der wissenschaftlichen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter an den eigentlichen Fachdis-
kussionen. Eine wirkungsvolle 
Vernetzung mit Instituten der 
Universität ist durch die Freistel-
lung von Kölner Kollegen als Mor-
phomata Fellows gewährleistet.
Gleiches gilt für die Einbeziehung 
der a.r.t.e.s.-Graduate School. Als 
eines der Käte-Hamburger Kollegs 
steht Morphomata auch in einem 
intellektuell fruchtbaren Kontext 
innerhalb der deutschen Wissen-
schaftskultur. Die thematische 
Schwerpunktsetzung und eine 
übergreifende inhaltliche Kon-
zeption wie überhaupt durch die 
zeitliche Rahmensetzung für die 
Arbeit des Kollegs ist langfristiges, 
Nachhaltigkeit förderndes Arbei-
ten möglich. Auch das ist in den 
Geisteswissenschaften in England 
kaum noch vorstellbar.

Der Germanist und Schriftsteller Rüdiger Görner war Fellow bei
Morphomata.
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lich um 25-30 Prozent. Um dieses 
Ziel zu erreichen, hat die Universi-
tät auch zusätzliches Lehr- und Be-
treuungspersonal eingestellt. Über 
1000 zusätzliche wissenschaftliche 
Beschäftigte verbessern schon jetzt 
die Studienbedingungen. Das sind 
über 30 Prozent mehr wissenschaft-
liche Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter sowie fast 15 Prozent mehr 
Professorinnen und Professoren. In 
diesem und dem kommenden Jahr 
werden zudem weitere 20 Professu-
ren eingerichtet.

Neue räume, verbesserter 
Service

Die Universität erweitert schon 
seit mehreren Jahren kontinu-
ierlich ihr Raumangebot. An ver-
schiedenen Stellen des Campus 
entstehen neue Gebäude. Eines 

an Bewerbungen gewiss. Mit einer 
Reihe von Maßnahmen bereitet sich 
die Universität zu Köln seit länge-
rem auf diese Situation vor. Wenn 
im Oktober die Vorlesungen wieder 
beginnen, soll allen Studierenden 
ein gewohnt qualitativ hochwerti-
ges Studium geboten werden.

8000 zusätzliche Studienplätze

Das wichtigste Ziel war und ist 
die Einrichtung von zusätzlichen 
Studienplätzen. Die Universität 
ist hinsichtlich des Ausbaus ihres 
Lehrangebotes sehr gut aufge-
stellt. Bis zum Jahr 2015 schafft sie 
8.000 zusätzliche Plätze für Stu-
dierende – auch in Fachbereichen, 
in denen die Ausbildung sehr kos-
tenintensiv ist. Damit erhöht sich 
der Studierendenanteil in den 
kommenden Jahren voraussicht-

der ersten abgeschlossenen Groß-
projekte ist das neue Seminar-
gebäude in unmittelbarer Nach-
barschaft zum Hörsaalgebäude. 
Bis 2015 werden zusätzlich rund 
17.000 m² hochwertige Nutzflä-
chen vorhanden sein. Parallel 
werden die bestehenden Gebäu-
de umfangreich saniert. Um die 
höhere Zahl an Studierenden und 
Studieninteressierten auch in Zu-
kunft ausführlich und individuell 
beraten zu können, wird das neue 
Studierenden-Service-Center noch 
in diesem Jahr eröffnet. 

Auch die Universitäts- und Stadt-
bibliothek Köln hat ihr Angebot 
ausgebaut: Die Bibliothek bietet 
Zugang zu mehr als 560 Datenban-
ken, über 70.000 Zeitschriften im 
Volltext und rund 30.000 eBooks 
uns zusätzlich 360.000 Titel aus Na-
tionallizenzen.

Mehr Wohnrum für Studierende

Der doppelte Abiturjahrgang hat 
des Weiteren Auswirkungen auf 
den ohnehin schon angespannten 
Wohnungsmarkt. Das Engagement 
der Universität reicht deshalb auch 
über den Campus hinaus. Zusam-
men mit anderen Kölner Hochschu-
len, dem Kölner Studentenwerk 
und der Stadt Köln startete sie un-
ter dem Motto „Zimmer frei“ eine 
Aktion, um Studierenden mehr 
Wohnraum zu schaffen. 

Die Universität zu Köln hat bereits 
in den letzten beiden Jahren einen 
Anstieg der Studienanfängerzahlen 
gemeistert. Schon damals haben 
sich langjährige Planung und kon-
sequente Umsetzung der Maßnah-
men als wirksam herausgestellt.

n SG, Presse und Kommunikation

gut vorbereitet auf doppelten Abiturjahrgang
Universität zu Köln stellt sich auf steigende Studienanfängerzahlen im Wintersemester ein
In diesem Sommer machten in 
Nordrhein-Westfalen zwei Jahrgän-
ge gleichzeitig Abitur. Das stellt die 
Universitäten im land vor eine große 
Herausforderung: zum kommenden 
Wintersemester werden nach Prog-
nosen der Kultusministerkonferenz 
123.000 Studierende im bevölke-
rungsreichsten Bundesland ihr Studi-
um beginnen – das sind fast 25 Pro-
zent mehr als im vorjahr. 

Kann ich dieses Jahr mein ge-
wünschtes Studium beginnen? – 
Eine berechtigte Frage unter Abi-
turientinnen und Abiturienten in 
Nordrhein-Westfalen, denn der 
doppelte Abiturjahrgang wird zu 
einer erhöhten Nachfrage an Stu-
dienplätzen führen. Zwar streben 
erfahrungsgemäß nicht alle Stu-
dienberechtigten ein Studium an, 
dennoch ist ein deutlicher Anstieg 
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Klare Forderungen 

Die Diskussion in den zahlrei-
chen Workshops führte zu kla-
ren Forderungen. Unter anderem 
sollen Studierende über mehr 
Zeit zum kritischen Reflektieren 
verfügen. Eine wichtige Voraus-
setzung für mehr Qualität und 
Tiefgang statt Quantität wäre 
eine geringere Prüfungsdichte. 
Aber auch der Ausbau des BAföGs 
stand als Lösungsansatz zum Ge-
spräch. Eine weitere Forderung 
war ein garantierter Masterplatz 
für alle Bachelorabsolventen und 
-absolventinnen. Bisher gibt es 
Zugangsvoraussetzungen die in 
der Regel einen bestimmten No-
tendurchschnitt verlangen. Eine 
weitere Forderung bezog sich auf 
die Lehre. Angestrebt wird eine 
höhere Wertschätzung der Lehre, 
die unter anderem durch unbe-
fristete und angemessen bezahlte 
Arbeitsverhältnisse der Dozentin-
nen und Dozenten erreicht wer-
den soll.

Wichtiger Schritt in richtung 
reform

Es bestanden unter den Teilneh-
mern des Studienreformtages un-
terschiedliche Auffassungen darü-
ber, ob innerhalb der derzeitigen 
Bachelor- und Masterstudiengänge 
vernünftige Lernmöglichkeiten ge-
schaffen werden können oder min-

destens eine grundlegende Reform 
notwendig ist. So blieb etwa die 
Anwesenheitspflicht bei Lehrver-
anstaltungen einer von mehreren 
großen Streitpunkten, für den eine 
Lösung offen blieb. Der Studienre-
formtag hat jedoch die Bedeutung 
des Dialogs für die Entwicklung 
der neuen Studiengänge gezeigt. 
Diskussionen mit Beteiligung aller 
Angehörigen der Universität sind 
und bleiben ein wichtiger Schritt in 
Richtung einer Reform. 

n SG, Presse und Kommunikation

Auf der Suche nach dem idealen Studium
Studierende und Hochschulleitung diskutierten am tag der Studienreform 
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Am Studienreformtag erarbeite-
ten Angehörige der Hochschule 
gemeinsam eckpunkte für eine 
Studienreform. Die ergebnisse der 
Diskussionen im Plenum und in den 
Workshops sollen in die weitere 
gestaltung der Studiengänge ein-
fließen. 

Läuft etwas falsch in den derzei-
tigen Studiengängen? Wie lassen 
sich die Studiengänge inhaltlich 
und strukturell verbessern? Und 
wie steht es um die Qualität der 
Lehre? Studierende und Hoch-
schulleitung diskutierten im Juni 
diese und weitere Fragen während 
des Studienreformtags an der Uni-
versität zu Köln. 

Kritische reflexion statt Modu-
larisierung

Die Diskussionen über die mo-
mentanen Studienbedingungen 
führten zu wichtigen Einsichten 
der Beteiligten. So herrschte etwa 
ein weitgehender Konsens darü-
ber, dass die derzeitigen Studien-
gänge hohe Hürden für studenti-
sche Partizipation darstellen und 
eine kritische Reflexion dadurch 
einschränken. Die formale Struktur 
durch Modularisierung und Cre-
dit Points führt nach Auffassung 
vieler Teilnehmer des Studienre-
formtages zur Abarbeitung von 
Anforderungen statt eine vertief-
te Beschäftigung mit relevanten 
Fragen zu fördern. Die Teilnehmer 
kamen weiterhin zu dem Ergebnis, 
dass Bildung nicht allein auf Ar-
beitsmarktfähigkeit gerichtet sein 
darf und der privaten Wirtschaft 
dienen soll.

Prorektor Professor Dr. Stefan Herzig während seines Vortrags.

Angehörige der Universität 
diskutierten im Plenum und in 

den Workshops die gemeinsamen 
Eckpunkte der Studienreform.
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Helmholtz 2020 – Chance für 
die Universitäten?

Im Mittelpunkt der Debatte 
stand das teils kontrovers disku-
tierte Positionspapier „Helmholtz 
2020“, das die Formen der For-
schungsförderung und der Stel-
lenwert der Universitäten im aus 
Sicht der Helmholtz-Gemeinschaft 
thematisiert. Anlass für die Veröf-
fentlichung des Positionspapiers 
ist der angestrebte Aufbau von 
zusätzlichen strategischen Ko-
operationen mit anderen wissen-
schaftlichen Einrichtungen unter 
dem Motto „Zukunftsgestaltung 
durch Partnerschaft“. 

Die überwiegend bundesfinan-
zierte Helmholtz-Gemeinschaft 
fordert unter anderem die Ab-
schaffung des im Grundgesetz 
verankerten Kooperationsverbots, 
damit der Bund auch nach Ablauf 
der Exzellenzinitiative die Uni-
versitäten direkt mitfinanzieren 
darf. Kritisiert wurde das Papier 
vor allem, weil es den Kern des 

te Veranstaltung aus der Reihe 
„Helmholtz&Uni“. 

Wissenschaftssystem noch nie 
so attraktiv wie heute

An der Universität zu Köln dis-
kutierten der Rektor der Univer-
sität, Professor Axel Freimuth, die 
Generalsekretärin der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft, Dorothee 
Dzwonnek, der Präsident der Helm-
holtz-Gemeinschaft, Professor Jür-
gen Mlynek und Professor Gereon 
Fink, Prorektor für Forschung und 
wissenschaftlichen Nachwuchs der 
Universität zu Köln am 11. Juni über 
die Zukunft der deutschen Wissen-
schaftslandschaft. Es herrschte un-
ter den Teilnehmern ein Konsens 
darüber, dass das Wissenschaftssys-
tem noch nie so attraktiv wie heute 
gewesen sei. Gleichzeitig seien al-
lerdings neue Formen der Zusam-
menarbeit notwendig, um trotz 
begrenzter finanzieller Mittel im 
internationalen Wettbewerb mit-
halten zu können.

Wissenschaftssystems nicht den 
Universitäten zuschreibt. Die Son-
derrolle der Universitäten bei der 
Ausbildung von Wissenschaftlern 
etwa sei in dem Positionspapier 
nicht ausreichend herausgestellt 
worden. Demnach ginge die Helm-
holtz-Gemeinschaft über ihre Mis-
sion hinaus..

erfolgreiche Modelle für die 
zukunft

Trotz verschiedener Streitpunk-
te betonten alle Teilnehmer der 
Diskussion jedoch die exzellente 
Zusammenarbeit zwischen Uni-
versitäten und außeruniversitären 
Einrichtungen. Erste Kooperati-
onsprojekte haben sich als erfolg-
reich erwiesen. Die Verschmel-
zung der TU Karlsruhe mit dem 
Helmholtz-Forschungszentrum 
zum „Karlsruher Institut für Tech-
nologie“ (KIT) ist ein Beispiel da-
für. Letztendlich sind viele Model-
le einer Zusammenarbeit möglich 
und jeder Standort fordert seine 

eigenen Kooperationsformen. An 
den Rahmenbedingungen wer-
den die Partner jedoch auch in 
den kommenden Jahren noch zu 
feilen haben. Die Hauptsache ist, 
dass es am Ende der Forschung 
nutzt.

n SG, Presse und Kommunikation

Dialogforum zur künftigen Wissenschaftslandschaft 
Universität zu Köln und Helmholtz-gemeinschaft richteten Podiumsdiskussion über die 
zukunft des deutschen Wissenschaftssystems aus. 
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Mit der neuen veranstaltungsreihe 
„Helmholtz&Uni“ soll der gesell-
schaftliche Dialog über das zusam-
menspiel von Universitäten und 
der außeruniversitären Forschung 
geführt werden. Im Fokus der Dis-
kussion stand das umstrittene Posi-
tionspapier „Helmholtz 2020“. 

Die aktuelle Entwicklung des 
deutschen Wissenschaftssystems 
wirft derzeit viele Fragen auf: Wie 
wird Wissenschaft künftig orga-
nisiert sein? Welche Kooperati-
onsformen können die Forschung 
am effizientesten fördern? Wel-
che Rolle sollen außeruniversitäre 
Forschungseinrichtungen wie die 
Helmholtz-Gemeinschaft spielen? 

Der Einladung zum offenen Di-
alog über diese Themen waren 
zahlreiche hochkarätige Vertre-
ter aus der Universität, aber auch 
aus benachbarten Forschungs-
einrichtungen und Helmholtz-
Forschungszentren gefolgt. Die 
Podiumsdiskussion an der Univer-
sität zu Köln war bereits die zwei-
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v.l.n.r.: der Präsident der Helmholtz-Gemeinschaft, Professor Jürgen Mlynek, der Rektor der Universität, Professor Axel Freimuth, die Moderatorin Manuela Kasper-Claridge (Deutsche 
Welle), die Generalsekretärin der Deutschen Forschungsgemeinschaft, Dorothee Dzwonnek, und Professor Gereon Fink, Prorektor für Forschung und wissenschaftlichen Nachwuchs, 
diskutierten das Zusammenspiel von Universitäten und der außeruniversitären Forschung.
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Studierende

AUFBrUCH - UMBrUCH - ABBrUCH
Preisvergabe des Fotowettbewerbs der Universität zu Köln / l. Fritz gruber Preis 2013
150 Fotografen begaben sich auf die 
Suche nach Orten, Situationen sowie 
Metaphern des Aufbruchs, Umbruchs 
und Abbruchs: Das war die Heraus-
forderung des aktuellen Fotowett-
bewerbs der Universität zu Köln, der 
in erinnerung an den bedeutenden 
Alumnus und ehrendoktor l. Fritz 
gruber ausgerichtet wird. er richtet 
sich nicht nur an die Studierenden 
und Mitarbeiter/innen der Universi-
tät, sondern an alle, die sich der Uni-

versität zu Köln und der Fotografie 
verbunden fühlen und bereit sind, 
dem Bild der Universität neue Facet-
ten hinzuzufügen.  

Aufgabe der 14-stimmigen Jury un-
ter dem Ehrenvorsitz von Renate 
Gruber war es, 20 „Beste“ aus allen 
Einsendungen zu wählen. Die Jury 
wählte Frau Yasmina Yenimazman, 
wissenschaftliche Mitarbeiterin am 
Institut für Strafrecht und Straf-

prozessrecht, zur L. Fritz Gruber-
Preisträgerin des Jahres 2013. Aus-
gezeichnet wurde ihr Foto mit dem 
Titel „Spieglein Spieglein“, das in 
großer Leichtigkeit ein Moment 
der Renovierung in einem hellen 
und stillen Bild festhält. Das Foto 
der Studierenden Darja Shatalova 
mit dem Titel „Im Wandel“ erhält 
den 2. Preis. Es zeigt Wechsel und 
Wandel am Beispiel von zwei Türen 
des Eingangsbereichs im Hauptge-

bäude. Den 3. Preis erhält die Stu-
dierende Viktoria Burkert für ihr 
Foto mit dem Titel „Stiller Zweifel“, 
welches das Thema des Wettbe-
werbs als individuell mögliche Auf-
bruch-Umbruch-Abbruch-Situation 
interpretiert.

n SG, Presse und Kommunikation

1. Preis: Yasmina Yenimazman, „Spieglein, Spieglein“.

2.Preis: Shatalova Darja, „Im Wandel“ 3.Preis: Viktoria Burkert, „Stiller Zweifel“
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lesung von Martin Mosebach 
Der Büchnerpreisträger las aus seinem noch unveröffentlichten roman „Das Blutbuchenfest“
Martin Mosebach, Büchnerpreisträ-
ger und Fellow am Internationalen 
Kolleg Morphomata der Universität 
zu Köln, las Anfang Juli aus seinem 
noch unveröffentlichten roman 
„Das Blutbuchenfest“. Die lesung 
fand in der Bibliothek des Morpho-
mata-Kollegs statt und wurde vom 
Ko-Direktor des Kollegs, dem ger-
manisten günter Blamberger, einge-
leitet. Mosebachs neuester roman 
spielt vor dem sich abzeichnenden 
Balkankrieg. Mosebach las aus ei-
nem Kapitel des romans, in dem er 
wortmächtig seine Heldin Ivanka 
schildert, eine junge Mutter zwi-
schen Frankfurt und ihrer serbischen 
Heimat. Sprachgewaltig zeichnete 
Mosebach das Bild, wie Schrecken 
und Hass inmitten einer Feier her-
vorbrechen.

Martin Mosebach ist Schriftsteller 
und lebt in Frankurt a.M. Er stu-
dierte Jura in Frankfurt a.M. und 

Bonn. Seit 1980 lebt er als freier 
Schriftsteller. Mosebach wurde für 
sein Werk mehrfach ausgezeich-
net, unter anderem mit dem Kleist-
Preis sowie dem Georg-Büchner-
Preis. Mosebach ist Mitglied der 
Deutschen Akademie für Sprache 
und Dichtung, der Bayerischen 
Akademie der Künste sowie des P. 
E. N. Clubs. Zuletzt erschien die Es-
saysammlung „Der Ultramontane. 
Alle Wege führen nach Rom, Augs-
burg 2012.“

Das Internationale Kolleg Mor-
phomata ist ein vom Bundesminis-
terium für Bildung und Forschung 
eingerichtetes Center for Advanced 
Studies an der Universität zu Köln, 
das mit Fellows aus aller Welt un-
tersucht, wie Werke der Literatur 
und Kunst unser Wissen von Krea-
tivität und Zeit, Herrschaft und Tod 
formen.

n RH, Presse und Kommunikation
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Der Büchnerpreisträger bei der Lesung: Martin Mosebach in der Bibliothek des Internationalen Kollegs 
Morphomata.

Alles außer trocken.

Lieber ein großes Rad drehen 
                              als Däumchen.

Generali Deutschland Gruppe.
Der zweitgrößte Versicherer Deutschlands
sucht erstklassigen Nachwuchs.
allesaussertrocken.de
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Swing, Kölsch und Currywurst
Uni Köln und Collegium musicum luden im Juli zum Sommerfest ein 
Pünktlich zum ende des Semesters 
und zum lang ersehnten Sommer-
start lud die Universität zu Köln 
zum legendären Sommerfest mit 
Swing, Kölsch und Currywurst ein. 
Petrus war der Universität hold 
und verwöhnte die teilnehmer mit 
herrlichem Wetter. entspannen bei 
Kölsch und Currywurst war ange-
sagt. Wer wollte, konnte zum Swing 
der „Swingcredibles“ den lindy-
Hop erlernen. 

Das Sommerfest fand bereits zum 
vierten Mal statt, allerdings erst-
mals nicht vor dem Philosophi-
kum. Das Gelände der Philosophi-
schen Fakultät eignete sich dieses 
Jahr wegen der Baustelle nicht 
für ein Fest in gewohnt entspann-
ter Stimmung. Die Veranstalter 
machten jedoch aus der Not eine 
Tugend, und wählten mit dem 
Campus der Humanwissenschaftli-
chen Fakultät eine hervorragende 
Location für das Sommerfest. Ab 
dem späten Nachmittag versam-
melten sich Studierende, Lehren-
de und Angestellte auf der Wiese 
zwischen den Gebäuden der Fa-
kultät. Für Kulinarisches sorgten 
das Kölner Studentenwerk und 
Sion Kölsch. Die Brauerei Sion 
unterstützte das Sommerfest als 
Sponsor und spendete den Ge-
winn aus dem Sommerfest an die 
Summer Schools Asien. 

Julia Maxelon vom Collegium 
musicum hat zusammen mit dem 
Rektorat ein unterhaltsames Büh-
nenprogramm auf die Beine ge-
stellt. Highlight des Sommerfests 
im Jubiläumsjahr „625 Jahre Uni-
versität zu Köln“ war das Konzert 
der Uni-Big Band „The Swingcre-
dibles“, die mit Swing und Big 
Band Sounds aufspielte. Ab 17.00 
Uhr wurde es dann ernst für alle 
Tanzmuffel: In einem offenen 
Workshop mit „Hop-spot Colog-
ne“ konnte man den Lindy Hop, 
den passenden Tanz zur Swingmu-
sik, erlernen. 

Zu den Anleitungen der Tanzleh-
rer Suse Engel und Henning Gan-
desbergen konnten Lernbegierige 
das Tanzbein schwingen. Lindy 
Hop ist ein Tanz aus den 30er Jah-
ren, der ideal zur Big Band Musik 

passt. Seinen Namen bekam der 
Tanz angeblich von der transat-
lantischen Überquerung durch 
Charles Lindbergh, die eine Zei-
tung zur Schlagzeile „Lindy hops 
across the Atlantic Ocean“ mach-
te. Die beiden Tanzlehrer beton-
ten, dass der Lindy Hop leicht zu 
erlernen sei: „Wir haben anfangs 
befürchtet, dass kaum jemand 
zum Tanzen auf die Bühne kom-
men würde. Umso glücklicher wa-
ren wir, dass so viele Leute mitge-
macht haben“, sagt Suse Engel. 

Die musikalische Begleitung durch 
das Collegium musicum hat sich wie 
bereits in den vergangenen Jahren 
bewährt. Johannes Nink, Leiter der 
Uni Big Band „The Swingcredib-
les“ betont den populären Charak-
ter des Lindy Hops: „Wir haben in 
der Vergangenheit immer wieder 
beobachtet, dass sich bei unseren 
Auftritten die Lindy Hopper vor 
der Bühne versammelten. Das hat 
uns immer gut gefallen, so dass wir 
sie dieses Jahr offiziell eingeladen 
und eine Tanzfläche vor der Bühne 
aufgebaut haben“ Mittanzen war 
erwünscht, Entspannen bei Kölsch 

und Currywurst aber natürlich auch 
erlaubt. Wetter und Musik sorgten 
so bis zum späten Abend für eine 
großartige Stimmung auf dem dies-
jährigen Sommerfest.

n SG, Presse und Kommunikation 

Wir danken unserem Sommer-
fest-Partner:

625 Jahre  

Mit freundlicher Unterstützung von:

Premium-Partner: Freunde:

013_Partnerleiste.indd   1 29.07.13   10:37
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Zur Swingmusik der Swingcredibles schwangen Besucherinnen und Besucher das Tanzbein.

xxx

Gute Stimmung, viele Gäste: 
Das Sommerfest auf der 

Wiese der Humanwissenschaft-
lichen Fakultät.



Seite 9

Welt der Hochschule

Welt der Hochschule Kölner Universitätszeitung 4 – 2013

625 Jahre  

Mit freundlicher Unterstützung von:

Premium-Partner: Freunde:

013_Partnerleiste.indd   1 29.07.13   10:37

Fo
to

s:
 P

at
ri

c 
Fo

u
ad

625 Jahre sind vergangen, seit die 
Universität gegründet wurde. ein Hö-
hepunkt dieses Jubiläums war der 
dies academicus | WISSeNSWelt UNI-
verSItät. zu dem tag der offenen tür 
der Wissenschaften waren alle Kölne-
rinnen und Kölner sowie alle wissen-
schaftlich Interessierten der region 
eingeladen, sich ein Bild von der viel-
falt der Universität zu machen. 

Am 15. Juni war die Universität 
offen für alle. In lebendigen Po-
diumsdiskussionen, informativen 
Vorträgen, anschaulichen Führun-
gen, interaktiven Experimenten 
und Ausstellungen stellten Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler 
innovative Forschungsprojekte vor 
und beantworten die Fragen des in-
teressierten Publikums. In mehr als 
80 Programmpunkten präsentierten 
sich alle Fakultäten der Universi-
tät und zeigten ihr breites wissen-
schaftliches Spektrum. Die Veran-
staltungen richteten sich keinesfalls 
nur an ein fachliches Publikum.

Wissenschaft ganz praktisch

Statt durch klassische Vorlesungen 
und Seminare präsentierten sich am 
dies academicus viele Fachbereiche 
mit unkonventionellen Veranstal-
tungen. Die Wirtschafts- und sozi-
alwissenschaftliche Fakultät etwa 
lud alle Interessierten ein, das Feld 
der experimentellen Wirtschaftsfor-
schung in einem Probeexperiment 
kennen zu lernen und einen Ein-
blick zu erhalten, mit welchen The-
men sich die experimentelle Wirt-
schaftsforschung beschäftigt. Einen 
anderen Weg in die spannende Welt 
der Wissenschaft wählte die a.r.t.e.s. 
Graduate School for the Humanities 
Cologne. In einem „Science Slam“ 
„slammten“ die Doktorandinnen 
und Doktoranden mit kurzen Vor-
trägen über Themen, die sie an der 
Graduiertenschule beschäftigen: 
Wie entsteht Hagel in Aristoteles 
Kopf? Wer beobachtet eigentlich 
den Beobachter? Und: Wer wo rein 
kommt, kann dann rausgucken!

Spannende Diskussionen mit 
hochkarätigen teilnehmern

Sehr gut besucht waren auch 
die Podiumsdiskussionen. In der 

Rechtswissenschaftlichen Fakultät 
konnten die Besucher eine Debat-
te zum Thema „Krieg und Frieden 
im Spiegel des Rechtes“ verfolgen. 
Bei diesem Thema geht es heute 
eher seltener um die Auseinan-
dersetzung zwischen Staaten mit 
klassischen militärischen Mitteln. 

Im Vordergrund stehen stattdessen 
Kämpfe zwischen staatlichen und 
nicht-staatlichen Akteuren, sei es in 
der Form eines Bürgerkriegs wie in 
Syrien oder in Gestalt eines trans-
nationalen Konflikts wie dem nach 
dem 11. September 2001 ausgerufe-
nen „Krieg gegen den Terror“. 

Über diese brisanten Fragen dis-
kutierten der außenpolitische Spre-
cher der SPD-Bundestagsfraktion, 
Dr. Rolf Mützenich, und der Direk-
tor des Instituts für Friedenssiche-
rungsrecht der Universität zu Köln, 
Professor Dr. Claus Kreß, mit inter-
essierten Bürgerinnen und Bürgern.

rundgang durch laboratorien 
und gewächshäuser

Weiterhin präsentierten sich aus-
gewählte Projekte des erfolgrei-
chen Zukunftskonzeptes sowie die 
Exzellenzcluster der Universität erst-
mals der Öffentlichkeit. Die Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler 
von CEPLAS (Cluster of Excellence 
on Plant Sciences) gaben den Besu-
chern interessante Einblicke in die 
Forschungswelt der Pflanzenwissen-
schaften. Welche Pflanzen werden 
am Exzellenzcluster CEPLAS unter-
sucht? Welche Analysemethoden 
und Geräte kommen zum Einsatz, 
um komplexe Zusammenhänge des 
pflanzlichen Stoffwechsels zu erfor-
schen und zu verstehen? 

In einem Rundgang durch die 
Laboratorien und Gewächshäu-
ser des Biozentrum Köln erhielten 
die Besucher Antworten auf diese 
Fragen. Zudem bekamen sie einen 
Eindruck, wie die Biologen mit 
modernsten Forschungsmethoden 
einen maßgeblichen Beitrag zur 
Züchtung von optimal angepassten 
Kulturpflanzen leisten. 

reise in die Welt des Bergbaus

Der dies academicus bot auch die 
Möglichkeit, Bereiche der Universi-
tät zu entdecken, die im Alltag we-
niger sichtbar sind. Die Führung in 
die spannende Welt des Bergbaus 
stellte einen weiteren Höhepunkt 
des Tages dar. Bergbau? In Köln? In 
der Tat! Unter der Aula des Haupt-
gebäudes der Universität liegt der 
40 Meter lange Barbarastollen. 
Im Barbarastollen wurde zwar nie 
Kohle gefördert, doch er wurde 
den damaligen Studierenden der 
Geologie für Studienzwecke zur 
Verfügung gestellt. Bergwerkskun-
de war damals noch Lehrstoff für 
die künftigen Geologen. Nachdem 
der Barbarastollen während des 
zweiten Weltkrieges und den Wir-
ren der Nachkriegszeit lange Jahre 
in Vergessenheit geraten war, wur-
de sein Zugang in den 1960er Jah-
ren – hinter einem Regal versteckt 
– wieder entdeckt. Heute wird der 
Stollen von Studierenden der Ar-
beitsmedizin zu Lehrzwecken ge-
nutzt und dient Besucherinnen und 
Besuchern als Anschauungsobjekt.

eine gelungene veranstaltung

Der dies academicus zeigte, dass 
Wissenschaft nicht nur im Elfen-
beinturm stattfindet und welch 
bedeutende Rolle die Universität 
zu Köln für die Region einnimmt. 
Ein kulturelles Unterhaltungspro-
gramm mit den Theaterstücken 
„Killerblumen“ und „The Experi-
ment“ begleitete diesen besonde-
ren Tag. Der dies academicus wurde 
insgesamt mit Begeisterung ange-
nommen. Videoaufnahmen von 
einzelnen Veranstaltungen sind auf 
der Homepage der Universität zu 
Köln zu finden. 

n SG, Presse und Kommunikation 

Das Angebot war groß: Am dies academicus stellte sich die Universität der Öffentlichkeit vor.

Besucherinnen und Besucher folgten den Vorträgen der Wissenschaftler.

dies academicus im Jubiläumsjahr 
einblicke in die spannenden und vielfältigen Forschungsfelder der Universität zu Köln
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Marcus Hammerschmitt schreibt seit 
den 80er Jahren Science Fiction-roma-
ne und –Kurzgeschichten, neben an-
deren texten, die nicht der Phantastik 
zuzuordnen sind. Seine Bücher wurden 
u.a. bei Suhrkamp veröffentlicht. er ist 
träger des Deutschen Science Fiction-
Preises und des renommierten Kurt-
lasswitz-Preises. Im rahmen des the-
menjahres „luft- und Weltraumfahrt“ 
der Kölner Wissenschaftsrunde las 
Hammerschmitt Mitte Juni an der Uni-
versität aus seinem roman „Yardang“. 
ein gespräch über das erhabene, das 
Atemberaubende und den Quatschbu-
dencharakter der SF.

Dieses Jahr begeht die Kölner Wis-
senschaftsrunde das Themenjahr 
Luft- und Weltraumfahrt. Wie wich-
tig ist Weltraum für die Science Fic-
tion?
Sehr wichtig. Das ist da, wo sie anfing: 
Space is the place. Wenn das radikal 
Neue geschieht, geschieht es natür-
lich dort. Das ist das, was die Bilder 
aus der ISS so großartig macht: Die 
unmittelbare Erfahrung der Staub-
korngröße der eigenen Existenz im 
Vergleich zu dem enorm viel Größe-
ren. Und man fragt sich: Warum ist 
man überhaupt im Vergleich dazu? 
Und diese Frage kann sich nur stellen, 
wer das Sensorium dafür hat, dass er 
als etwas winzig Kleines zusammen 
mit dem Riesengroßen in der Welt ist. 
Das ist faszinierend, finde ich.

Welche Rolle spielt die Raumfahrt 
dabei?
Die Raumfahrt ist eine technisch ver-
mittelte Form von Transzendenz. Ei-
gentlich eine große Provokation für 
die Religion, die ja die Gnade Gottes 
als das Entscheidende ansieht und 
nicht irgend einen Apparat. Aber 
wenn Sie diesen kanadischen Astro-
nauten Chris Hadfield in der ISS se-
hen, wie er Bowies Major Tom singt, 
oder wenn sie sehen, was seine Kol-
legen an Zeitrafferaufnahmen der 
Erde ins Netz stellen – das kann einen 
schon zu Tränen rühren. Das Nord-
licht, die Sterne, die aufgehen über 
dem Erdhorizont, das ist atemberau-
bend. Die Science Fiction ist eine Er-
innerung daran, dass wir selber, wir 
absurden Wesen, atemberaubend 
sind – und die Dinge, die uns umge-
ben, sind es allemal.

Welt der Hochschule Kölner Universitätszeitung 4 – 2013
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Das erhabene im Niedrigen finden
Der Science Fiction-Autor Marcus Hammerschmitt im 
Interview

errichtung eines 
internationalen Begeg-
nungszentrums
Bisher größtes Kooperationspro-
jekt zwischen KölnAlumni und 
Universität

Der Science Fiction-Autor Marcus Hammerschmitt las aus seinem Roman 
„Yardang“.
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Weltoffenheit und Internationalität 
kennzeichnen die Universität zu Köln. 
Im rahmen ihrer Internationalisie-
rung plant die Universität die errich-
tung eines Internationalen Begeg-
nungszentrums (IBz). Das gebäude 
soll vor allem dazu dienen, internati-
onale gäste angemessen in Universi-
tätsnähe unterzubringen. Des Weite-
ren wird es raum für repräsentative 
veranstaltungen, Besprechungen, Be-
gutachtungen, Workshops und emp-
fänge bieten. Die gesamtkosten des 
Neubaus sind mit ca. 4 Millionen euro 
veranschlagt.

Der Rektor der Universität zu Köln, 
Prof. Dr. Axel Freimuth, betonte 
die Bedeutung dieses Projekts: 
„Die Universität ist eine interna-
tionale Universität. Im Rahmen 
der Exzellenzinitiative werden wir 
unsere weltweiten Projekte aus-
bauen. Mit dem Internationalen 
Begegnungszentrum schaffen wir 
nun einen Ort, an dem Wissen-
schaftler/innen aus aller Welt zu-
sammenkommen können. Durch 
die Unterstützung von KölnAlum-
ni – Freunde und Förderer der Uni-
versität zu Köln wird dieses ambi-
tionierte Vorhaben erst möglich 
gemacht.“

KölnAlumni hob die Signalwir-
kung des IBZ-Neubaus hervor. Der 
Vorsitzende des Fördervereins, 
Prof. Dr. Erland Erdmann: „Unsere 
Alma Mater lebt von der Verbun-
denheit ihrer Angehörigen. Viele 
unsere Mitglieder wünschen sich, 
etwas zurückzugeben für die gu-
ten Erfahrungen, die sie mit der 
Universität zu Köln gemacht ha-
ben. Dieses international sichtbare 
Projekt ist ein gutes Beispiel für 

die lebenslangen Freundschafts-
bande, die unseren Verein zusam-
menhalten.“

Der Verein KölnAlumni – Freun-
de und Förderer der Universität zu 
Köln e.V. stellt zu diesem Zweck 
einen Betrag in Höhe von 2,5 Mil-
lionen Euro zur Verfügung. Es han-
delt sich somit um das bisher größ-
te Kooperationsprojekt zwischen 
KölnAlumni und der Universität 
zu Köln. Der Verein trägt mit der 
Förderung dieses herausragenden 
Gebäudes entscheidend zur inter-
nationalen Vernetzung einer ex-

zellenten Universität bei. Vorgese-
hen sei eine enge Zusammenarbeit 
während der Planungs-, Bau- und 
Nutzungsphase, erklärt der Kanzler 
der Universität zu Köln, Dr. Michael 
Stückradt: „Da die Universität ei-
genständig als Bauherrin agieren 
kann, werden wir hier sehr schnell 
tätig werden können. Die beiden 
Partner KölnAlumni und Universi-
tät haben hier eine Dynamik entwi-
ckelt, die beispielhaft ist.“ 

Das Internationale Begegnungs-
zentrum soll auf dem Grundstück 
im Kringsweg nahe dem Zen-
tralcampus errichtet werden. Die 
Grundstücksfläche umfasst rund 
1.500 m². Vorgesehen ist zunächst 
ein dreigeschossiges Gebäude. Im 
Erdgeschoss ist ein Tagungsbereich 
mit zugehöriger Infrastruktur 
vorgesehen. Im 1. und 2. Oberge-
schoss werden die Appartements 
für die Gäste realisiert. Eine Tief-
garage wird das gesamte Gebäude 
unterkellern und die notwendigen 
Stellplätze bereitstellen.

n RH, Presse und Kommunikation

Sie haben Philosophie studiert. Auch 
in der SF werden die großen Fragen 
der Menschheit verhandelt. Wie se-
hen Sie das philosophische Potential 
der SF?
Das ist so gut wie unendlich. Was ist 
der Mensch? Was ist das Fremde? 
Oder – um noch einmal von der Tran-
szendenz zu reden – wenn die an-
scheinend unmittelbare Erfahrung 
des Ganzen uns ein Gefühl der Trans-
zendenz verschafft: Wie viel davon 
ist phantasmagorisch, unwahr, in die 
Irre führend? Z.B. Philip K. Dick, der 
sich nach seinen Visionserfahrungen 
1974 für den Rest seines Lebens frag-
te, ob diese Visionen einer Psychose 
entsprungen waren oder als trans-
zendente Erfahrung angesehen wer-
den mussten. 

Es geht aber nicht nur um Philoso-
phie in der SF, es geht auch um Po-
esie. Wenn man sich in der Science 
Fiction anstrengt und auch versucht, 
formal etwas Neues zu bringen, 
dann ist sie tatsächlich auch die Po-
esie der Moderne. Wenn ein Autor 
das wirklich als existentiell begreift 
und nicht anders kann, dann kommt 
die Poesie der Moderne heraus. Die 
Geschichten von Cordwainer Smith 
zum Beispiel halten in dieser Hinsicht 
auch heute noch stand.

Moderne „Höhenkamm“-Literatur 
stellt auch die Wahrnehmung der 
Wirklichkeit durch Sprachspiele in 
Frage. SF macht das wie zum Beispiel 
bei Philipp K. Dick aber inhaltlich. 
Gibt es da eine Verwandtschaft?
Die Verwandtschaft ist da. Die Ent-
grenzung, das Reisen, das sich Hinein-
geben in den großen Raum. Wenn im 
Blade Runner-Film der letzte Repli-
kant sagt: „Ich habe Dinge gesehen, 
die Ihr niemals glauben würdet.“ 
Das ist das Gefühl, mit dem Weltall 
konfrontiert zu sein. Das kann ein 
traditioneller Dichter haben, wenn 
er am atlantischen Ozean sitzt, ein 
Science Fiction-Autor hat es, wenn er 
kurz vor dem Ereignishorizont in ein 
schwarzes Loch reinschaut. Das sind 
die gleichen Phänomene der Über-
wältigung und des Erhabenen. SF 
ist, wenn sie ernst genommen wird, 
die Philosophie und die Poesie der 
Moderne, und, das darf man nicht 
vergessen, sie ist natürlich auch die 
Quatschbude der Moderne. Man 

darf das nie vergessen, man sollte 
aber auch das Erkenntnispotential 
im Quatschbudenscharakter, der ja 
alle unterhaltenden Künste prägt, 
nie unterschätzen.

Trotz dieses Potentials wird in 
Deutschland auf die SF eher hinab-
geschaut. Woran liegt das?
Das Positive an diesem Vaudeville-, 
Quatschbuden- oder Zirkus-Charak-
ter der SF wird eben schwer unter-
schätzt. Einer meiner Säulenheili-
gen, Theodor W. Adorno, hat sich 
einmal ganz kurz mit Donald Duck 
beschäftigt. Die Disney-Comics sei-
en die Beschreibung des modernen 
Lebens, schrieb er: Man werde dazu 
aufgefordert, die Ohrfeigen, die die 
Gesellschaft einem pausenlos verab-
reiche, auch noch mit Gelächter zu 
quittieren. Er bescheinigt den Comics 
aber auch ein Element der Utopie: In 
der Beschwörung des ewigen Spaßes 
stecke auch der Wunsch, der Spaß 
möge endlich beginnen. Und da 
schlägt die banale Unterhaltung in 
die Verheißung um. Das ist den Hö-
henkammliteraten extrem suspekt, 
dass man im Niederen das Hohe 
finden kann. Die brauchen immer 
den Zen-Garten und die gestrenge 
Ordnung. Und das ist ja auch alles 
ganz wunderbar – aber sie vergessen 
dabei oft den Unfug, die Freiheit im 
Unfug. Und das macht ihre Literatur 
leider auch oft sehr schwergängig.

Was halten Sie von den neueren 
Ansätzen der sogenannten Höhen-
kammliteratur, SF-Motive aufzu-
nehmen oder SF-Literatur zu schrei-
ben wie z.B. bei Dietmar Dath, Julie 
Zeh oder Reinhard Jirgl?
Das sehe ich durchaus positiv. Es gibt 
allerdings einen etwas traurigen As-
pekt: Die SF-Themen kommen bei 
den sogenannten ernsten Literaten 
erst an, wenn sie schon Gegenwarts-
realität sind. Vom 3D-Druck übers 
Klonen zur künstlichen Intelligenz 
– das ist ein bisschen spät. Das hat-
ten wir in der SF schon vor 30, 40 
oder 50 Jahren. Es heißt umgekehrt 
aber auch für die SF, dass sie an eine 
Grenze kommt, nämlich die der 
aktuellen Gegenwartsrealität, die 
durch und durch mit wahr gewor-
denen Versatzstücken aus der SF 
gesättigt ist. 

Nehmen wir nur die aktuellen 
Überwachungsskandale wie Prism, 
Tempora, und was da noch alles 
sein mag. Die Wirklichkeit hat ein so 
beharrliches Bedürfnis, gerade die 
dümmsten Science Fiction-Phanta-
sien wahr zu machen, dass es mich 
wirklich schockiert. Daraus zieht 
dann die Gegenwartsliteratur ihren 
Saft. Vom Standpunkt des SF-Autors 
aus wirkt das ein bisschen wie Reste-
verwertung. 

n RH, Presse und Kommunikation

v.l.n.r.: Professor Dr. Heinrich Schradin, Rektor Professor Dr. Axel Frei-
muth, Professor Dr. Erland Erdmann, Kanzler Dr. Michael Stückradt.
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Polnischer germanistentag 2013 in Krakau
Jahrestagung zu Forschungsparadigmen der deutschen Sprach-, Kultur- und 
literaturwissenschaft

Mehr Frauen in Führungspositionen durch Kulturwandel
Prorektorin Steinbeck eröffnet Netzwerktreffen MINt-Frauen

Anfang Mai 2013 veranstaltete der 
verband Polnischer germanisten sei-
ne Jahrestagung zu Forschungspara-
digmen und Anwendungsbereichen 
der deutschen Sprach-, Kultur- und 
literaturwissenschaft mit zahlrei-
chen gästen internationaler Wissen-
schaftsorganisationen.

Mit der Einladung als offizieller 
Partner des Polnischen Germanis-
tentags erreichte die Universitäts-

Frauen brauchen neben fachlicher ex-
zellenz viel Mut und Durchhaltevermö-
gen, Unternehmen und Universitäten 
einen Kulturwandel. Dann kann die 
gesamtgesellschaftliche Herausfor-
derung der gleichstellung auf Füh-
rungsetagen auch in mathematisch-
naturwissenschaftlichen Disziplinen 
gelingen. So lautet ein Fazit des Netz-
werktreffens der MINt-Frauen (MINt = 
Mathematik, Informatik, Naturwissen-
schaften, technik) Mitte Juni 2013 an 
der Universität zu Köln. 

Gute Nachrichten brachte Anja Stein-
beck, Prorektorin Planung, Finanzen 
und Gender, mit in die Veranstal-
tung des Netzwerks MINT-Frauen 
an der mathematisch-naturwissen-
schaftlichen Fakultät: Die neuen 
Zielvereinbarungen sähen in dieser 
Fakultät besondere Anreize für ei-
nen höheren Frauenanteil vor. Denn 
hier herrsche das größte Manko, 
was beispielweise die Zahlen in der 
Mathematik mit einem „Frauenan-
teil von 48% bei den Studierenden, 
von 20% bei den Promovenden und 
von 0% bei den Habilitanden“ be-
legten. Steinbeck betonte, es gäbe 
keinen Anlass, bei den Anstrengun-
gen zur Gleichstellung nachzulassen, 
sondern „im Gegenteil, es sei an 
der Zeit, die Geduld zu verlieren“. 
Sie stellte das brandneu aufgeleg-

partnerschaft zwischen Köln und 
Krakau und die langjährige enge 
Zusammenarbeit zwischen den 
beiden germanistischen Instituten 
einen neuen Höhepunkt. 

Nach zahlreichen gemeinsamen 
Projekten wählte der Verband Pol-
nischer Germanisten (Stowarzys-
zenie Germanistów Polskich, SGP/
VPG) das Kölner Institut für deut-
sche Sprache und Literatur I als of-
fiziellen Partner des diesjährigen 

te Wiedereinstiegsprogramm von 
Frauen nach familienbedingter Un-
terbrechung, das Angebot des Job-
Sharing in Leitungspositionen sowie 
ein Kaskadenmodell zur (mittelfristi-
gen) Erhöhung der Quoten in allen 
Hierarchiestufen vor. Über solche, 
mit monetären Anreizen versehene 
Maßnahmen hinaus sei unter ande-
rem mehr „Awareness“ zu bilden.

Austausch über Fach- und Hierar-
chiegrenzen hinweg

Dem Netzwerkprojekt MINT-Frauen 
gab die Prorektorin eine „hervorra-
gende Bewertung“ und lobte seine 
hohe Akzeptanz durch die betroffe-
nen Frauen, aus deren Mitte heraus 
es entstanden ist. Die Netzwerktref-
fen bieten Beiträge renommierter 
ExpertInnen, Erfahrungsberichte 
gestandener MINT-Frauen und vor 
allem einen zwanglosen Austausch 
über Fach- und Hierarchiegren-
zen hinweg. Das Projekt soll dazu 
beitragen, den Anteil weiblicher 
Führungskräfte innerhalb und au-
ßerhalb der Universität zu stärken. 
„Wie entwickeln Unternehmen Füh-
rungspositionen, die Frauen anzie-
hen?“ fragte Martina Schraudner, 
Fraunhofer-Gesellschaft und Leiterin 
„Gender- und Diversity-Aspekte in 
Organisationen“ an der TU Berlin. 

Germanistentags, der im Mai 2013 
an der altehrwürdigen Jagiello-
nen-Universität Kraków stattfand. 

Bilanz aktueller Forschungsme-
thoden

Vier Kölner Vertreterinnen und 
Vertreter der neueren deutschen 
Literaturwissenschaft an der Uni-
versität zu Köln wurden von Prof. 
Dr. Zofia Berdychowska, der Präsi-
dentin des SGP/VPG, eingeladen: 
Prof. Dr. Anja Lemke für einen Er-
öffnungsvortrag zu körperlichen 
Ausdrucksformen bei Rousseau, 
Kleist und Hofmannsthal, Prof. Dr. 
Christof Hamann als Sektionsleiter 
sowie Dr. Ingo Breuer und Prof. 
Dr. Hans Esselborn als Referenten. 
Weitere Eröffnungsvorträge hiel-
ten der Vorsitzende der Internati-
onalen Vereinigung für Germanis-
tik, Prof. Dr. Jianhua Zhu von der 
Tongji-Universität in Shanghai so-
wie die Krakauer Germanistin und 
ehemalige Kölner Humboldt-Sti-
pendiatin Prof. Dr. Maria Kłańska. 
Grußworte sprachen u.a. Vertre-
terinnen und Vertreter der Jagiel-
lonen-Universität, des DAAD, der 

Sie erläuterte Ergebnisse der unter 
ihrer wissenschaftlichen Leitung und 
im Auftrag des Bundesfamilienmi-
nisteriums durchgeführten Studie 
„Unternehmenskulturen verändern 
– Karrierebrüche vermeiden“: Maß-
nahmen für einen höheren Anteil 
von Frauen in Führungspositionen 
müssen auf die Unternehmenskultur 
zugeschnitten sein.

Unternehmenskultur und Moti-
vation

Die Untersuchungen zeigen vier 
verschiedene Typen von Unterneh-
menskulturen auf und für jede wer-
den spezifische Strategien zur Erhö-
hung des Frauenanteils empfohlen. 
Bei Universitäten sieht Schraudner 
typischerweise eine „veränderungs-
orientierte Bewahrkultur“, deren 
„lähmendes Mittelmanagement“ 
am besten mit ökonomischen Vor-
teilen zu überzeugen sei. In jedem 
Fall haben gemischte Teams in den 
Führungsetagen - nicht nur ökono-
mische - Vorteile für das Unterneh-
men und mit der Veränderungsbe-
reitschaft der Organisation steigt 
die Motivation der Frauen. Eine 
hohe intrinsische Motivation, Ri-
sikobereitschaft sowie Mut, auch 
in schwierigen Zeiten authentisch 
zu bleiben, zählt Henrike Scholz, 

Deutsch-Polnischen Wissenschafts-
stiftung sowie der deutsche Gene-
ralkonsul in Kraków. 

In zehn Plenarvorträge und fünf 
Sektionen mit jeweils etwa einem 
Dutzend Referaten wurde eine Bi-
lanz aktueller Forschungsmetho-
den gezogen und wurden Perspek-
tiven aufgezeigt. Ein besonderes 
Highlight stellte das von seinem 
polnischen Übersetzer Dr. Paweł 
Zarychta moderierte Gespräch mit 
dem Kriminologen und Historiker 
Prof. Dieter Schenk dar, der sich 
wie wohl kaum ein anderer um die 
Erforschung von Nazi-Verbrechen 
in Polen und ihrer juristischen Auf-
arbeitung im Nachkriegsdeutsch-
land verdient gemacht hat.

langjährige enge zusammenar-
beit

Seit etwa zwanzig Jahren doku-
mentieren Publikationen die ge-
meinsamen Forschungsprojekte 
und Tagungen, zunächst unter der 
Kölner Leitung von Dr. Hartmut 
Kircher und Prof. Dr. Erich Klein-
schmidt, so zu Heinrich Heine, zu 
den Avantgardebewegungen in 

Heisenbergprofessorin am Zoolo-
gischen Institut, zu ihren persönli-
chen Erfolgsfaktoren. Sie gab beim 
Netzwerktreffen einen spannenden 
Erfahrungsbericht zu ihrem Weg in 
der Wissenschaft und wie sie ihn mit 
ihrer Familie vereinbart. Ausschlag-
gebend für ihre derzeitige Position 
nannte sie das erfolgreiche Einwer-
ben von Drittmitteln. 

Unternehmen werden familien-
freundlich

Zu Einstiegs- und Aufstiegsmöglich-
keiten in der Industrie berichteten 
Sabine Bednarzik, Deutsche Tele-
kom (in Vertretung von Gabriele 
Riedmann-de-Trinidad, der Leiterin 
des Konzerngeschäftsfelds Energie) 

Ost- und Westeuropa sowie zu Fra-
gen der Transkulturalität. Zuletzt 
kuratierten Ingo Breuer als bisheri-
ger Kölner Koordinator der germa-
nistischen Institutspartnerschaft, 
die ehemalige Kölner Humboldt-
Stipendiatin Dr. habil. Katarzyna 
Jaśtal und der Generalsekretär des 
Polnischen Germanistenverbands 
Dr. Paweł Zarychta eine viel be-
achtete Ausstellung zu „Heinrich 
von Kleist und die Briefkultur um 
1800“ in der Jagiellonen-Biblio-
thek Kraków. 

Anlässlich von Kleists 200. Todes-
tag wurden erstmals die zahlreichen 
dort aufbewahrten Kleist-Briefe aus 
der Sammlung Preußischer Kultur-
besitz der Öffentlichkeit gezeigt. 
Die von KölnAlumni geförderte 
umfangreiche Dokumentation 
der Ausstellung und der Begleit-
tagung erschien Anfang 2013 im 
Böhlau-Verlag. Für 2015 ist eine 
gemeinsame Tagung in Köln ge-
plant, die Anja Lemke, Christof 
Hamann und Ingo Breuer ausrich-
ten werden.

n Dr. Ingo Breuer, Institut für deut-
sche Sprache und Literatur I

und Joerg E. Staufenbiel, Certified 
Executive Recruitment Consultant, 
Köln. „Die Unternehmen brauchen 
die besten Fach- und Führungskräfte 
und stellen sich zunehmend famili-
enfreundlich auf“, erklärte Staufen-
biel und erläuterte unter anderem 
ein Senior-Trainee-Programm für 
Rückkehrer. Das nächste Netzwerk-
treffen findet am 25. November 
statt. Vorgesehen sind unter ande-
rem Beiträge von ProFiL-Professio-
nalisierung für Frauen in Forschung 
und Lehre und von der Bosch GmbH.

Mehr Info unter: www.mathnat.
uni-koeln.de/12037.html

n Dr. Ute Gärtel-Zafiris, Projektlei-
terin ‚Netzwerk MINT-Frauen‘

Eröffnungsvortrag von Prof. Dr. Anja Lemke, Institut für deutsche 
Sprache und Literatur I.

Beim Netzwerktreffen der MINT-Frauen tauschten sich Referentinnen 
und Teilnehmerinnen aus.
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Welt der Hochschule 

Im Oktober läuft ein besonderer 
Studiengang an: der deutsch-türki-
sche Bachelor rechtswissenschaft 
in Kooperation mit der Kemer-
burgaz Universität in Istanbul. 
Professor Heinz-Peter Mansel, Fa-
kultätsbeauftragter für die deutsch-
türkischen Studiengänge, erläutert 
den chancenreichen Studiengang 
zwischen zwei rechtssystemen. 

„Der Studiengang will Abiturien-
ten mit türkischen Sprachkennt-
nissen in Deutschland und den Ab-
solventen der deutschsprachigen 
Schulen in der Türkei die Möglich-
keit geben, beide Rechtssysteme 
kennenzulernen“, erklärt Profes-
sor Mansel das Projekt des Bache-
lors. „So können beide Gruppen 
Mittler zwischen den Rechtsord-
nungen werden.“ 

Studium in Köln und Istanbul

Zwanzig deutsche und zwanzig 
türkische Zulassungen soll es bis 
zum Oktober geben. Auf sie war-
tet ein Bachelorstudiengang, der 
sonst in den Rechtswissenschaften 
unbekannt ist, so Mansel. Es be-
steht eine weitere Besonderheit: 

Mit der überarbeiteten Audio-tour 
bietet die Universitäts- und Stadtbi-
bliothek ihren Nutzerinnen und Nut-
zern ab sofort die Möglichkeit, die Bi-
bliothek während der öffnungszeiten 
auf eigene Faust kennenzulernen.

An insgesamt 15 verschiedenen 
Stationen wird alles Wissenswerte 
über die Bibliothek und ihre Ser-
viceleistungen erläutert. Die mp3-
Datei der Audio-Tour kann ent-
weder über die Homepage unter 
www.ub.uni-koeln.de/infothek/
schulungen auf einen Audio-Play-
er oder ein Smartphone gespielt 
werden, oder man nutzt direkt 
die QR-Codes, die an bestimmten 
Stationen der Tour in der Biblio-
thek aushängen. Die Bibliothek 
hält ebenso mp3-Player mit der 
aufgespielten Audio-Tour zum 
Ausleihen bereit.

Zusätzlich bietet ein Flyer mit La-
geplänen und den nummerierten 
Anlaufpunkten der Tour eine gute 
Übersicht.

n Sandra Friedrich, Universitäts- 
und Stadtbibliothek

Vier Semester studieren die Teil-
nehmer in Köln, vier Semester in 
Istanbul. „Inhalt sind die Grund-
züge des deutschen und des tür-
kischen Rechtssystems im Zivil-, 
Öffentlichen und Strafrecht“, so 
der Rechtsprofessor. 

Hinzu kommen spezielle Vor-
lesungen in Deutschland, die be-
reits auf das Studium in Istanbul 
vorbereiten, wie „Einführung ins 
türkische Recht“ oder „Einführung 
in die türkische Rechtsterminolo-
gie“. „In Köln werden diejenigen 
Teilnehmer zugelassen, die einen 
deutschen Bildungsabschluss ha-
ben“, erklärt Mansel. „Diese Teil-
nehmer haben oft türkische Wur-
zeln.“ Trotzdem bleibt als erste 
Hürde die Sprache: „Die türkische 
Rechtssprache verfügt über vie-
le Begriffe aus dem osmanischen 
Türkisch, die im heutigen Türkisch 
nicht bekannt sind.“ Doch auch 
für die Deutsch sprechenden Stu-
dierenden aus der Türkei steht 
Sprachtraining an, so Mansel: „Die 
Studierenden aus der Türkei müs-
sen im Deutschen das C1-Niveau 
des Gemeinsamen europäischen 
Referenzrahmens für Sprachen er-
reichen; das ist für viele eine Her-

ausforderung, der sie aber mit gro-
ßem Einsatz begegnen. 

Herr Dr. Leitner und Frau Steine-
brunner vom Lehrbereich Deutsch 
als Fremdsprache haben ein 
sprachliches Vorbereitungsjahr für 
die Studierenden aus der Türkei 
gestaltet, dessen Kosten die Ke-
merburgaz Universität und private 
Spender tragen. “ 

Abschluss und Qualifikations-
möglichkeiten

Mit dem Bachelorabschluss ha-
ben die Teilnehmer dann einen 
Abschluss im deutschen und tür-
kischen Recht. Hinzu kommt: „Da 
die türkische Seite die in Köln er-
brachten Studienleistungen voll 
anrechnet, erhalten die Teilneh-
mer auch den regulären türki-
schen universitären Juraabschluss, 
die sogenannte Lisans“, so der 
Rechtswissenschaftler. Auch die 
weiteren Qualifikationsmöglich-
keiten in Deutschland sind viel-
versprechend. Wenn die Studie-
renden den Studiengang in Köln 
und Istanbul absolviert haben, 
können sie sich entscheiden, ob sie 
auch das deutsche Staatsexamen 

hier ablegen wollen. Dreißig Pro-
zent der Examensleistung dafür ist 
bereits durch den Bachelor aner-
kannt. 

Auch eine weitere Vertiefung 
der internationalen Kompeten-
zen bietet sich an, denn sowohl 
in Köln, als auch in Istanbul kann 
ein Teil der Studienleistung auch in 
englischer Sprache erbracht wer-
den. „In Köln sind das die Grund-
züge des US-Rechts, die in dem 
Zertifikatsprogramm CUSL gelehrt 
werden, in Istanbul wird der Wahl-
bereich des Studiums teilweise in 
Englisch unterrichtet.

gute Karrierechancen

Professor Mansel ist zufrie-
den mit der Entwicklung, die die 
deutsch-türkischen Studiengängen 
an der Rechtswissenschaftlichen 
Fakultät nehmen. Als er mit deren 
Etablierung begann, wollte er vor 
allem Entwicklungsmöglichkeiten 
bieten: „Als ich nach Köln kam, ist 
mir aufgefallen, dass es hier viele 
Studierende mit türkischem Mig-
rationshintergrund gibt. Ich habe 
mich gefragt, ob sie ihre besonde-
re Sprachkompetenz nicht für eine 

Qualifikation nutzen könnten, die 
dann auch den Weg in eine inter-
nationale, über den deutsch-türki-
schen Rechtsverkehr hinausgehen-
de Praxis öffnen kann.“ 

Die Suche nach Kooperations-
partnern in der Türkei brachte 
dann die Antwort: 2010 startete 
die Rechtswissenschaftliche Fakul-
tät einen Master im Wirtschafts-
recht mit der Bilgi Universität, 
ebenfalls in Istanbul. „Da lag es 
nahe, einen Bachelor-Studiengang 
hinzuzufügen, zumal es bereits 
Nachfragen dazu gab“, so Mansel. 
Die erfolgreiche Durchführung des 
Masterstudiengangs „Deutsch-tür-
kischer Master Wirtschaftsrecht“ 
gibt auch für den Bachelor Anlass 
zur Hoffnung. 

„Es sind gute Karrierechancen 
bei den Masterabsolventen zu be-
obachten. Wir hoffen, dass der Ba-
chelor sich ähnlich gut etabliert“, 
erklärt Mansel. „Wir haben auf-
grund zahlreicher Presseartikel in 
türkischen Medien viele Anfragen 
auch von deutschen Studieninter-
essierten bekommen.“ Die aktuel-
len Bewerberzahlen sind hoch.

n RH, Presse und Kommunikation

Mittler zwischen den rechtsordnungen
Im Wintersemester startet der deutsch-türkische Bachelor rechtswissenschaften

Hören macht Wissen
lernen Sie die Universitäts- und Stadtbibliothek Köln mit einer Audio-
tour in 20 Minuten kennen.
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reine leistung oder auch soziale 
Kriterien? Wonach sollen Stipendi-
en vergeben werden? Diese Frage 
steht im Mittelpunkt vieler Diskus-
sionen rund um Förderprogramme 
für Studierende. 

„Wir haben uns dafür entschie-
den, unsere Stipendien in erster 
Linie nach Leistungskriterien zu 
vergeben – ohne dabei soziale 
Aspekte außer acht zu lassen“, 
betont Axel Freimuth, Rektor der 
Universität zu Köln.

verlässliches Förderprogramm

Bereits 791 Stipendien konnte 
die Universität zu Köln seit 2009 
vergeben. Dabei wurden die Stu-
dierenden vor allem durch das 
Deutschlandstipendium mit mo-
natlich 300 Euro unterstützt. Die 
Kölner Studentinnen und Studen-
ten konnten insgesamt von fast 3 
Millionen Euro profitieren und die 
Uni Köln damit den Grundstein 
für ein solides Stipendiensystem 
legen. Mit dem Deutschlandsti-
pendium werden leistungsstarke 
Studierende gefördert. Bei der 
Auswahl stehen gute Abitur- 
und Studienleistungen im Vor-
dergrund. „Hierüber haben wir 
viel diskutiert“, berichtet Rektor 
Freimuth. „Denn es liegt uns am 

Herzen, dass unser Stipendienpro-
gramm auch Studierende unter-
stützt, die auf finanzielle Hilfe an-
gewiesen sind oder aus anderen 
Gründen bei ihrem Studium mit 
Hindernissen zu kämpfen haben.“ 

Sinnvolle ergänzungen: Das Sozi-
alstipendiumund das Stipendium 
für Studierende mit Behinderung

Deshalb hat die Universität zu 
Köln neben dem leistungsori-
entierten Deutschlandstipendi-
um das Sozialstipendium sowie 
– dank der besonderen Initiative 
von Dr. Hildegard Geimer – ein 
Stipendium für Studierende mit 

Das Stipendienprogramm der Uni Köln geht in die fünfte runde
Aufbau einer ausgewogenen Stipendienkultur 

Behinderung oder chronischer 
Erkrankung ins Leben gerufen. 
So kann seit 2012 das einkom-
mensabhängige Sozialstipendium 

an Studierende vergeben werden, 
die neben sehr guten Leistungen 
nachweisen, dass sie auf die fi-
nanzielle Unterstützung durch ein 
Stipendium angewiesen sind. Die 
Behindertenstipendien kommen 
denjenigen Studierenden zugute, 
die durch eine Behinderung oder 
chronische Erkrankung in ihrem 
Studium beeinträchtigt sind.

„Mir liegt die Unterstützung 
von Studierenden am Herzen, die 
finanziell nicht so gut ausgestat-
tet sind“, erläutert Helmut Graf 
seine Motivation., Der 55-jährige 
Unternehmer aus Bonn beteiligt 
sich als Privatperson bereits im 
dritten Jahr am Stipendienpro-

gramm, und fördert ein Sozial-
stipendium an der Uni Köln. Von 
diesem Engagement profitiert 
Masterstudentin Urszula Szamo-
tulska. „Ich sehe das Stipendium 
als Anerkennung meiner bisheri-
gen Leistungen – und als Motiva-
tion, weiterhin konzentriert und 
engagiert zu studieren“, so die 
gebürtige Polin.

Neue Förderer für ein soziales 
Stipendienprogramm

Zum Wintersemester 2013/14 
haben bereits weitere Förderer ihr 
Engagement für die Sozial- und 
Behindertenstipendien zugesagt. 
Die Deutsche Investitions- und 
Entwicklungsgesellschaft (DEG) 
wird zum Beispiel neben sechs 
Deutschlandstipendien je drei So-
zial- und Behindertenstipendien 
fördern. Damit können zum Win-
tersemester mindestens fünf Stu-
dierende mit Behinderung oder 
chronischer Erkrankung sowie vier 
Studierende, die auf finanzielle 
Unterstützung angewiesen sind, 
gefördert werden.

Ermöglicht werden alle Stipen-
dien durch Spenden von Unterneh-
men, Krankenhäusern, Vereinen, 
Stiftungen sowie von Privatperso-
nen und Alumni der Hochschule. 
Weit über 100 Förderer und Spen-
der engagieren sich inzwischen für 
eine gute akademische Ausbildung 
junger Menschen an der Universi-
tät zu Köln.

„Ich bin sehr froh, dass das Sti-
pendienprogramm an unserer Uni-
versität mit Leben gefüllt wurde 
und danke allen engagierten Un-

terstützern für ihr hervorragendes 
Engagement. Zugleich hoffe ich, 
dass viele Bürgerinnen und Bürger 
sowie Unternehmen diesem Bei-
spiel folgen“, so Rektor Freimuth.

Kontakt: 
Bianca Weides, Stabsstelle Univer-
sitätsförderung, Telefon: 0221/470-
4043, E-Mail: bianca.weides@uni-
koeln.de, Internet: www.portal.
uni-koeln.de/3635.html

n Bianca Weides, Stabsstelle Uni-
versitätsförderung
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Urszula Szamotulska (l.) freut sich sehr über die Unterstützung und
Anerkennung, die sie durch die Förderung durch Helmut Graf (r.) 
erfährt.

Fo
to

: P
at

ri
c 

Fo
u

ad

vorteile für Förderer

a  Förderer können festlegen in welchen Fachrichtungen ihre 

Stipendien vergeben werden. Beim Sozialstipendium und 

dem Stipendium für Studierende mit Behinderung oder 

chronischer Erkrankung können auch soziale Kriterien 

(z.B. Migrationshintergrund oder die Art der Behinderung)        

bestimmt werden.

a  Förderer können in einem feierlichen Rahmen die Stipendia-

tinnen und Stipendiaten kennenlernen. 

a  Förderer können einen engen Kontakt zu ihren Stipendiaten 

aufnehmen, z.B. durch ein Mentoring oder das Angebot von 

Praktika. 

a  Die Förderung kann für die Firmenkommunikation genutzt 

werden und die Universität zu Köln würdigt das Engage-

ment öffentlich.

a  Die Förderung kann als Spende steuerlich geltend gemacht 

werden.
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791 Stipendien in Höhe von insgesamt rund 3 Millionen Euro wurden seit 2009 an die Kölner Studentinnen und Studenten vergeben.
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Ich möchte ‚meiner’ Universität ein klein wenig zurück geben
KölnAlumnus Bernd Kupke über sein engagement für das Deutschlandstipendienprogramm 
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Bernd Kupke, geboren 1971, studier-
te Betriebswirtschaftlehre mit den 
Schwerpunkten Bankbetriebswirt-
schaftslehre, Medienmanagement 
und Steuerrecht an der Universität 
zu Köln. vor seinem Studium ab-
solvierte er bereits eine lehre zum 
Bankkaufmann bei der Hamburger 
Sparkasse. Auslandserfahrungen 
sammelte Kupke während seines 
Studiums an der Budapest Universi-
ty of economic Sciences, die er 1999 
mit dem CeMS-Programm für zwei 
Semester besuchte.

Nach seinem Abschluss als Diplom-
Kaufmann 2001 war Kupke vier 
Jahre als Consultant bzw. Senior 
Consultant bei Unternehmensbe-
ratungen tätig. 2005 wechselte er 
zu Logica plc, einem Beratungs- 
und IT-Dienstleister. Seit August 
2012 gehört Logica zur CGI, ei-
nem in 40 Ländern weltweit agie-
renden Anbieter von IT- und Ge-
schäftsprozess-Dienstleistungen 
für Business- und IT-Consulting, 
Systemintegration sowie Outsour-
cing Services.

Bernd Kupke ist dort Head of 
Regulatory Reporting, Risk, Com-
pliance und Fachmann für den 
Bereich Wertpapiere und Deriva-
te und deren aufsichtsrechtliche 
Würdigung. Mit seinem Team 
berät er Banken, Versicherun-
gen und Finanzdienstleister im 
Bereich der Bankenregulierung 
(Basel III, CRD) sowie zu weiteren 
Spezialthemen des Finanz- und 
Börsensektors. Er leitete zahlrei-
che Projekte, unter anderem im 
aufsichtsrechtlichen Meldewesen 
sowie im Outsourcing.

Sein Arbeitgeber Logica – CGI 
übernahm im Wintersemester 
2012/2013 ein Stipendium im Rah-
men des Deutschlandstipendien-
programms und unterstützt damit 
einen talentierten Studierenden 
bei seinem Studium. Bernd Kupke 
ist seit 2004 Mitglied bei KölnA-
lumni – Freunde und Förderer der 
Universität zu Köln e.V. 

Wie war Ihr Studium an der Univer-
sität zu Köln? Was waren die Höhe-
punkte in Ihrer Studienzeit?
Man sagt ja immer, dass die Studi-
enzeit die schönste Zeit im Leben 
ist. Rückwirkend betrachtet kann 
ich das nur bestätigen. Die Höhe-
punkte im Studium waren mit Si-
cherheit der rege und konstruktive 
Austausch mit den Professorinnen 
und Professoren sowie der Aus-
tausch unter den Studenten. Trotz 

der Größe der Uni Köln hatte ich 
immer das Gefühl, sehr persönliche 
Kontakte zu haben. Und in Köln zu 
studieren, in dieser schönen Stadt 
am Rhein mit all den tollen Uni-Fei-
ern (natürlich nur nach den Klausu-
ren…), ist ein Höhepunkt für sich! 

Sie sind seit über zehn Jahren in 
der Finanzdienstleistungsbranche 
tätig. Wie sehen Ihre täglichen 
Herausforderungen aus? Was hat 

sich verändert seit Ihrem Berufs-
einstieg?
Die täglichen Herausforderungen 
sind recht vielfältig. Die Arbeit mit 
dem Kunden an den verschiedens-
ten Themen, aber auch die Arbeit 
und das Führen der Kolleginnen 
und Kollegen im Unternehmen 
sind sehr abwechslungsreich. Die 
Finanzwelt hat sich seit meinem 
Berufseinstieg sehr gewandelt. Sie 
ist immer neuen regulatorischen 

Zwängen unterworfen – kaum hat 
man ein Thema verinnerlicht und 
beim Kunden umgesetzt, steht das 
nächste schon vor der Tür. Ein kur-
zes Durchatmen ist oft kaum mög-
lich. Ein Beruf in der Finanzdienst-
leistungsbranche erfordert also 
sehr viel Flexibilität und vor allem 
Lust, sich schnell auf neue Sachver-
halte einstellen zu können – für 
mich persönlich eine Herausforde-
rung, die mich immer wieder reizt. 

Sie haben Ihren Arbeitgeber Lo-
gica – jetzt CGI – im letzten Jahr 
davon überzeugt, ein Stipendium 
beim Deutschlandstipendienpro-
gramm zu finanzieren. Was mo-
tivierte Sie persönlich dazu? Was 
war Ihnen wichtig bei der Aus-
wahl der/s Stipendiatin/en?
Unser Unternehmen möchte dazu 
beitragen, den hohen Ausbil-
dungsstandard hier in Deutschland 
weiter aufrecht zu erhalten. Mit 
dem Stipendium wollen wir junge 
Akademikerinnen und Akademi-
ker unterstützen und ihnen zudem 
zeigen, welche Perspektiven sie im 
Business- und IT-Consulting haben. 
Der Rahmen für eine Förderung 
war somit also vorhanden – da war 
für mich sofort klar, dass ich „mei-
ner“ Universität ein klein wenig 
von dem zurückgeben kann, was 
ich während meines Studiums er-
halten habe. Bei der Auswahl der 
bzw. des Studierenden war es uns 
zum einen wichtig, jemanden zu 
unterstützen, der fachspezifisch 
an unserer Branche interessiert 
ist. Da wir ein ganzes Stipendium 
finanzieren, konnten wir die Fach-
richtung wählen und haben uns 
bewusst für einen Studierenden 
der WiSo-Fakultät entschieden. 
Zum anderen war es uns wichtig, 
dass der Bewerber auch durch ei-
nen spannenden und motivierten 
Lebenslauf hervor stach. 

n Das Interview führte Christina 
Lorrai (KölnAlumni – Freunde und 
Förderer der Universität zu Köln e. V.)

Der Alumnus Bernd Kupke studierte Betriebswirtschaftlehre mit den Schwerpunkten Bankbetriebswirtschaftsleh-
re, Medienmanagement und Steuerrecht in Köln.
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Dr. Christoph Wyen, Klinik I für In-
nere Medizin, ist Mitte Juni von 
der Deutschen Aids-Gesellschaft 
e.V. mit dem Deutschen Aids Preis 
2013 ausgezeichnet worden. Er teilt 
sich den Preis mit Dr. Marcus Hen-
trich aus München und Dr. Chris-
tian Hoffmann aus Hamburg. Die 
Wissenschaftler erhielten den mit 

10.000 Euro dotierten Preis für ihre 
Arbeiten im Rahmen der Deutschen 
HIV-Lymphomkohorte. Mit diesen 
haben sie wesentlich dazu beigetra-
gen, die Behandlung von Patienten 
mit einer HIV-Infektion und einer 
Krebserkrankung des Lymphsystems 
zu verbessern. Früher ausnahmslos 
tödlich, können diese Krebserkran-

kungen, die bei HIV Patienten ver-
mehrt auftreten, heute in vielen 
Fällen geheilt werden. Die Deutsche 
HIV-Lymphomkohorte ist ein Zusam-
menschluss von 30 Ärzten und Be-
handlungszentren in Deutschland, 
die von der Forschergruppe Klini-
sche Infektiologie der Uniklinik Köln 
(Leiter: Prof. Dr. Gerd Fätkenheuer) 
koordiniert wird.

Professor Dr. Ulrich Preis, Ge-
schäftsführender Direktor des 
Instituts für Deutsches und Euro-
päisches Arbeits- und Sozialrecht, 
wurde im Mai in Anerkennung sei-
nes wissenschaftlichen Werkes die 
Ehrendoktorwürde der Universität 
Athen verliehen. Seit Beginn der 
neunziger Jahre beschäftigt sich 
Professor Preis intensiv mit Fragen 
des Arbeitsvertragsrechts. Seine 
Forschungsschwerpunkte erstre-
cken sich auf das gesamte Arbeits-
recht und Sozialversicherungsrecht, 
insbesondere das Kündigungs-
schutzrecht sowie das Europäische 
Arbeits- und Sozialrecht 

Auszeichnungen und ehrenämter

Dr. Christoph Wyen

v.l.n.r.: Prof. Dr. H.-G. Schmalz, Direktor des Department für Chemie und Doktor-
vater von Steffen Romanski, Herr Romanski (Vater, als Stellvertreter des Preisträ-
gers Steffen Romanski), Preisträger Matthias Leven, Prof. Dr. Paul Knochel (Otto 
Bayer Lecturer 2013), Prof. Bernd Goldfuss (Doktorvater von Matthias Leven), 
Preisträger Florian Kaletta, Prof. A. Berkessel (Doktorvater von Florian Kaletta).

Professor Dr. Ulrich Preis

Hoher japanischer Orden für die 
Japanologin Franziska ehmcke

Professor Kollias zu gast in Köln

Japan-Professorin Dr. Franziska 
Ehmcke, hat im Juni in einer feier-
lichen Zeremonie vor rund 20 gela-
denen Gästen aus den Händen des 
japanischen Generalkonsuls Kiyo-
shi Koinuma in dessen Residenz in 
Erkrath den vom japanischen Kai-
serhof mit dem Staatssiegel verse-
henen „Orden der Aufgehenden 
Sonne am Halsband, goldene Strah-
len“ der japanischen Regierung er-
halten. Der Generalkonsul betonte 
in seinem Grußwort, dass sich Pro-
fessorin Ehmcke durch die Vielfalt 
geknüpfter Kontakte, Kooperatio-
nen mit anderen Institutionen und 
japanbezogene Projekte herausra-
gende Verdienste erworben und zu-
dem auch durch Veranstaltung au-
ßerhalb des universitären Bereichs 
das Verständnis gegenüber Japan 
gefördert habe. Vor allem habe sie 
durch die Einrichtung des deutsch-
landweit ersten Lehramts-Studien-
gangs Japanisch an der Universität 
zu Köln, mit dem qualifizierte Japa-
nisch-Lehrkräfte für den Unterricht 
in Gymnasien und anderen weiter-
bildenden Schulen ausgebildet wer-
den, „maßgeblich zur erfolgreichen 
Zukunft der deutsch-japanischen 
Beziehungen beigetragen“. 

Professor Pavlos Kollias von der 
McGill University in Montreal, Ka-
nada, wird sich bis Ende des Jah-
res als Gastforscher am Institut 
für Geophysik und Meteorologie 
aufhalten. Auf Einladung von Pro-
fessorin Dr. Susanne Crewell und 
mit Unterstützung der Alexander 
von Humboldt Stiftung wird sich 
der Radarexperte mit der verbes-
serten Bestimmung mikrophysika-
lischer Eigenschaften von Wolken 
und Niederschlag beschäftigen. 
Insbesondere wird er an der Opti-

Tokiko Kiyota, die Direktorin des 
Japanischen Kulturinstituts in 
Köln, stellte in ihrer Laudatio auch 
Professorin Ehmckes erfolgreiches 
Engagement für den Fortbestand 
des Faches Japanologie an der 
Universität zu Köln und deren 
Reform heraus. Als Gründungs-
mitglied und erste Geschäftsfüh-
rende Direktorin des Zentrums 
für Inter- und Transkulturelle 
Studien (CITS; inzwischen CAS) er-
öffnete Professorin Ehmcke neue 
Möglichkeiten interdisziplinärer 
Forschung zu Japan und anderen 
Ländern, setzte sich als Geschäfts-
führerin des JaDe-Vereins (heute: 
JaDe-Stiftung) für den Wissen-
schafts- und Kulturaustausch mit 
Japan ein und forschte umfang-
reich zur japanischen Kultur- und 
Geistesgeschichte. Kiyota verwies 
auf Kooperationsveranstaltun-
gen zwischen dem Japanischen 
Kulturinstitut und der Kölner Ja-
panologie. Sie blicke gern „auf 
eine bewährte Partnerschaft des 
Japanischen Kulturinstituts mit 
der benachbarten Kölner Japano-
logie zurück“, die erst durch den 
Einsatz von Professorin Ehmcke 
ermöglicht wurde. 

mierung von Abtaststrategien des 
Wolkenradars des Jülich Observa-
tory for Cloud Evolution arbeiten, 
um letztendlich Parametrisierun-
gen für die verbesserte Darstel-
lung von Wolken in Wettervor-
hersage- und Klimamodellen zu 
entwickeln.

Professorin Dr. Kathrin Bringmann 
wird mit dem Starting Grant des 
Europäischen Forschungsrats (ERC) 
ausgezeichnet. Für einen Zeitraum 
von fünf Jahren erhält die Wissen-
schaftlerin 1.24 Millionen Euro für 
ein Forschungsprojekt aus der Zah-
lentheorie. Kathrin Bringmann ist 
damit die fünfte Wissenschaftlerin 
der Universität, die den ERC-Grant 
erhält. Das Forschungsprojekt von 
Kathrin Bringmann befasst sich da-

Die nach dem Kölner Chemie-
Nobelpreisträger benannte Kurt-
Alder-Stiftung fördert durch die 
jährliche Vergabe des Kurt-Alder-
Preises besonders begabte Nach-
wuchswissenschaftler aus dem 
Bereich der Organischen Chemie. 
In diesem Jahr wird diese Aus-
zeichnung an Dipl.-Chem. Flori-
an Kaletta, Dipl.-Chem. Matthias 
Leven und Dr. Steffen Romanski 

mit, Rätsel, die an der Schnittstelle 
der Zahlentheorie und anderen Ge-
bieten der Mathematik und Physik 
liegen, zu lösen. Insbesondere will 
die Wissenschaftlerin untersuchen, 
welche sogenannten q-Reihen be-
sondere Symmetrien aufweisen. 
Dies findet Anwendungen bei der 
Kombinatorik, Percolation, Lie-The-
orie und schwarzen Löchern. Kath-
rin Bringmann studierte Mathema-
tik in Würzburg und promovierte 

verliehen. Florian Kaletta wird für 
seine Untersuchungen zur Syn-
these des cyclischen Pyranopterin-
mono phosphats, Matthias Leven 
für Arbeiten zur enantioselektiven 
Katalyse (in Verbindung mit the-
oretischen Rechenmodellen) und 
Steffen Romanski für die Entwick-
lung enzymatisch aktivierbarer 
Kohlen monoxid-freisetzender Mo-
leküle geehrt. Alle drei Preisträger 

2004 an der Universität Heidelberg. 
Von 2004 bis 2007 war sie Assistant 
Professor an der University of Wis-
consin, danach an der University 
of Minnesota. 2008 folgte sie ei-
nem Ruf an die Universität zu Köln. 
Bringmann erhielt 2009 den Alfried 
Krupp Förderpreis sowie den SAST-
RA Ramanujan Prize.

haben im Rahmen ihrer Doktorar-
beit grundlegende und originelle 
Beiträge geleistet, an der Schnitt-
stelle zwischen der Organischen 
Synthesechemie und den Moleku-
laren Lebens wissenschaften.

Die Preisverleihung fand im Rah-
men der Otto-Bayer-Vorlesung am 
27. Mai statt. Diese Namensvorle-
sung, die 1991 zu Ehren des Chemi-
kers Otto Bayer, dem Erfinder des 
Polyurethans, eingerichtet wurde 
und im Wechsel mit der Kurt-Alder-
Vorlesung stattfindet, hat schon 
viele bedeutende Wissenschaftler 
nach Köln gelockt. Die diesjährige 
Bayer-Lecture zum Thema „Poly-
functional Li-, Mg- and Zn-Organo-
metallics“ hielt Professor Dr. Paul 
Knochel von der Ludwig-Maximili-
ans-Universität München. Er gehört 
aufgrund seiner bahnbrechenden 
Arbeiten zur Entwicklung metall-
organischer Synthese methoden zu 
den internationalen „Spitzenstars“ 
der Organischen Chemie.

1,24 Millionen für Kölner Mathematikerin – Professorin 
Kathrin Bringmann mit dem erC-grant ausgezeichnet

Kurt-Alder-Preises an drei Nachwuchschemiker verliehen
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Facebook, twitter, Youtube, jeder 
kann über das Web 2.0 seine eigenen 
geschichten einer breiten öffentlich-
keit mitteilen. Die sozialen Netzwer-
ke werden immer intensiver auch 
für politische Kampagnen genutzt. 
US-Präsident Barack Obama nutzte 
für seine Kampagnen maßgeblich 
die digitalen Kanäle. Der deutsche 
regierungssprecher Steffen Seibert 
twittert intensiv und Kanzlerin An-
gela Merkel veröffentlich regelmäßig 
videos im Netz. 

Aber wie repräsentativ ist es, wenn 
ein Facebook-Nutzer für den Rück-

tritt Guttenbergs plädiert und in-
nerhalb kürzester Zeit tausendfach 
der „Gefällt-mir“-Button betätigt 
wird? Kann das die eigentlich vom 
Gesetzgeber gewollte Petition ab-
lösen und wie weit darf sich Politik 
überhaupt von solchen Initiativen 
sozialer Netzwerke beeinflussen 
lassen? Mit sozialen Netzwerken 
haben sich neue Hürden für unse-
ren demokratischen Alltag entwi-
ckelt, denen wir uns stellen müssen. 
Aber wie?

Die Demokratie-Stiftung der Uni-
versität zu Köln veranstaltete An-
fang Juni ihr erstes Streitgespräch 

im Rahmen ihrer neuen Veranstal-
tungsreihe „Demokratie diskutiert“ 
zu dem Thema „Facebookratie vs. 
repräsentative Demokratie“. Hie-
rüber diskutierten: Prof. Dr. Otto 
Depenheuer, Leiter des Lehrstuhls 
für Allgemeine Staatslehre, Öffent-
liches Recht und Rechtsphilosophie, 
Direktor des Seminars für Staats-
philosophie und Rechtspolitik an 
der Universität zu Köln sowie Julia 
Reda, ehemalige Vorsitzende der 
Jungen Piraten und Studentin an 
der Universität Mainz.

n SG, Presse und Kommunikation

Facebookratie vs. repräsentative Demokratie
Demokratiestiftung der Universität zu Köln lud zum Streitgespräch ein

Personalia

Wie nutzen wir tagtäglich unsere 
Sprache? Welche Möglichkeiten der 
Übersetzung gibt es? Wie formt Spra-
che die menschliche Identität? Und 
was geschieht, wenn Sprache einfach 
fehlt? 

Diese und viele weitere Fragen 
standen im Mittelpunkt der dies-
jährigen Jahrestagung der a.r.t.e.s. 
Graduate School for the Humani-
ties Cologne, zu der Doktoranden 
und Doktorandinnen Mitte Juni 
zum fünften Mal seit Gründung 
von a.r.t.e.s. eingeladen haben. Mit 
dem Thema „Sprache“ widmete 
sich das a.r.t.e.s. forum dieses Jahr 

dem fünften der fünf Leitbegriffe, 
die das Akronym von a.r.t.e.s. bil-
den. 

Wie auch in den vergangenen 
Jahren stand dabei das Bemühen 
um einen interdisziplinären Diskurs 
im Vordergrund. So brachte die gut 
besuchte Veranstaltung Wissen-
schaftler und Wissenschaftlerinnen 
unterschiedlicher Fachdisziplinen 
– auch aus Bereichen jenseits der 
Geisteswissenschaften – miteinan-
der ins Gespräch und ermöglichte 
einen regen Austausch aus unter-
schiedlichen Perspektiven. Neben 
philosophischen, soziologischen 
und linguistischen Ansätzen ka-

men dabei auch Forschungsergeb-
nisse aus dem Bereich der Genetik 
und Bioinformatik sowie der Psy-
chologie zum Tragen. Mit der Vor-
führung des Stummfilmklassikers 
„Schuhpalast Pinkus“ von Ernst 
Lubitsch und einer anschließenden 
Gesprächsrunde mit den Kölner 
Wissenschaftlern Prof. Dr. Frank 
Hentschel, Prof. Dr. Peter W. Marx 
und Prof. Dr. Andreas Speer im Kino 
des Filmclub 813 e.V. (die BRÜCKE) 
des Kölnischen Kunstvereins ende-
te die Veranstaltung in inspirieren-
der Atmosphäre. 

n Silke Feuchtinger, a.r.t.e.s.

Sprache im gespräch  
Interdisziplinäres Wissenschaftsforum bei a.r.t.e.s. 
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rechtswissenschaftliche Fakultät

Dr. Andreas Engels 
ist die venia legendi 
für Staats- und Ver-
waltungsrecht und 
Gesundheit s recht 

verliehen worden. 

Dr. Notker Polley ist 
zum Honorarprofes-
sor ernannt worden. 

Medizinische Fakultät

Dr. Volker Rolf Burst, Zentrum für 
Innere Medizin, Klinik II für Innere 
Medizin, ist die venia legendi für 
Innere Medizin verliehen worden. 

Dr. Christopher Jan 
Hautmann, Klinik 
und Poliklinik für 
Psychiatrie und Psy-
chotherapie des Kin-

des- und Jugendalters, ist die venia 
legendi für Psychologische Psycho-
therapie verliehen worden. 

Dr. Maike Daniela Hesse, Zentrum 
für Neurologie und Psychiatrie, Kli-
nik und Poliklinik für Neurologie, 
ist die venia legendi für Neurologie 
verliehen worden.
 
Dr. Manuel Marcel Hermann, Zen-
trum für Augenheilkunde, ist die 
venia legendi für Augenheilkunde 
verliehen worden.
 
Dr. Bernd Michael Hohendorff, Elbe 
Kliniken Stade Buxtehude, Abtei-
lung für Hand-, Ästhetische und 
Plastische Chirurgie, ist die venia 
legendi für Orthopädie und Unfall-
chirurgie verliehen worden. 
 
Dr. Dr. Norma Jung, Zentrum für 
Innere Medizin, Klinik I für Innere 
Medizin, ist die venia legendi für 
Innere Medizin und Hämatologie 
und Onkologie verliehen worden.

Dr. Robert Semrau, Klinik und Po-
liklinik für Strahlentherapie, ist die 
venia legendi für Strahlentherapie 
verliehen worden.

Dr. Nuran Serçe, Ins-
titut für Pathologie 
Universität Bonn, ist 
die venia legendi für 
Pathologie verliehen 
worden. 

 
Dr. Ferdinand Sud-
brock, Klinik und Po-
liklinik für Nuklear-
medizin, ist die venia 
legendi für Experi-

mentelle Nuklearmedizin verliehen 
worden. 

Philosophische Fakultät 

Professor Dr. Gerhard 
Regn ist zum Hono-
rarprofessor ernannt 
worden.

Dr. Holger Simon, Kunsthistorisches 
Institut, ist zum außerplanmäßigen 
Professor ernannt worden.

Mathematisch-Naturwissen-
schaftliche Fakultät

Professor Dr. Stefan Friedl, Mathe-
matisches Institut, hat einen Ruf auf 
eine W2 Professur für Mathematik 
an der Universität Regensburg an-
genommen.

Professorin Dr. An-
nette Scheersoi, Ins-
titut für Biologie und 
ihre Didaktik, hat ei-
nen Ruf auf eine W3 

Professur für Fachdidaktik Biologie 
der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-
Universität Bonn angenommen.

Professor Dr. Rainer Kaenders, Se-
minar für Mathematik und ihre Di-
daktik, hat einen Ruf auf eine W3 
Professur für Mathematik und ihre 
Didaktik der Rheinischen Friedrich-
Wilhelms-Universität Bonn ange-
nommen.

Humanwissenschaftliche Fakultät

Professorin Dr. Ursula Kessels, De-
partment Psychologie, hat einen 
Ruf der Freien Universität Berlin an-
genommen. 
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Professor Dr. Andreas Speer beim Gespräch im Filmclub 813 e.V.

v.l.n.r.: Julia Reda, Moderator Dr. Patrick Honecker und Professor Dr. Otto 
Depenheuer.


